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Erfcheinungstage: Sonnabend und
Mittwoch früh. —- Preis pro Monat
50 RPfg., ausschließlich Botenlohn

bezw. Posigebühren.
Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.  
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Die grüne Front ·
Kurz vor Toresschluß at sich der Reichstag nun

auch noch mit den agrarpol tischen Anträgen beschäftigt,
die vor mehreren Monaten von den Vorsitzenden der drei
größten landwirtschaftlichen Organisationen — der
,,grünen Front« —- in einer umfangreichen Denkschrift dem
Reichstag zugeleitet worden waren. Bei diesen in der
Hauptsache zollpolitischen Forderungen geht man von
folgendem Gesichtspunkte aus: Die deutsche Landwirtschaft
arbeitet unter so großen kredit-, steuer- und absatz-
politischen Schwierigkeiten, daß ihr zollpolitisch ein ent-
sprechender Schutz um so mehr zu gewähren ist, weil ihre
allgemeinen Produktionsbedingungen an und für sich
schon viel schlechter sind als die der großen Erzeugungs-
länder Amerika, Argentinien, Kanada, Australien usw.
Der Zollschutz soll nicht etwa besonders hohe inländische
Preise für die Agrarprodukte herbeiführen, sondern
gleichmäßige, aber natürlich auch unter normalen Ver-
hältnissen auskömmliche Preise.

Die Riesenprodultion der Überseegebiete in Roggen
und namentlich in Weizen, wozu noch Restbestände aus
dem vergangenen Erntejahr kamen, übt seit Monaten
einen schweren Druck auf den deutschen Getreidemarkt nicht
zuletzt deswegen aus, weil verschiedene europäische
Staaten durch schnelle Zollerhöhung sich gegen eine liber-
flutung durch den amerikanischen Weizen geschützt haben.
Deutschland vermag infolge seiner handelspolitischen
Meistbegünstigungsbindungen aus diesem Wege vor-
läufig nicht zu folgen, wird sich aber durch die jetzt er-
folgte Kündigung des deutsch-schwedischen Handelsver-
trages, da» er niedrige Zwischenzölle auf Getreide enthält,
diese noch unter dem Vorkriegsniveau liegenden Zölle
aber infolge der grundsätzlich gewä rten Meistbegünsti-
gung auch allen andern mit Deuts land in Vertrags-
verhältnis stehenden Ländern gewährt sind, für die Zeit
nach dem 15. Februar 1930 die Arme frei machen.

Infolgedessen wollen Regierung und Reichstag in
den Grenzen des möglichen, also durch wirtschafts-
politische Maßnahmen ei der Binnenerzeugung und
-verwertung namentlich des Getreides, etwas zum Schutz
der heimischen Produktion tun. Aus dem gleichen Ge-
sichtspunkt heraus waren ja die bekannten Vorschläge der
Landwirtschaft über die Schaffung eines Getreidehandels-
monopols erfolgt, das aber noch hinausgeschoben worden
ist. Andere Anträge traten an seine Stelle, wobei vor
allem den Mühlen der Zwang auferlegt werden foll, zu
einem bestimmten Prozentsatz ihrer Gesamtvermahlung
nur binnenländisches Getreide hereinzunehmen. Was
man dabei letzten Endes will. tritt in einem Antrag des
Landbundführers Schiele zutage: M a ß n a h in e n
der Reichsregierung werden verlangt, wo-
durch der Weizenpreis etwa auf einer Durch-
schnittshöhe von 260 Mark, der Roggenpreis auf
nur 230 Mark gehalten, die Brotpreise aber vor einem
Steigen über die Durchschnittshöhe Juli 1928 bis Juni
1929 bewahrt werden sollen, so daß eine Höherbelastung
des Konsums nicht eintretendarf. Denn gerade das soll
unter allen Umständen verhindert werden; freilich ist die
Opposition, die gegen diese Vorschläge laut geworden ist
und auch mehrfach ihren Willen wenigstens teilweise
durchgesetzt hat, demgegenüber der Ansicht. daß der
Konsum einen Anspruch darauf habe, von der über-
produktion in den überseeischen Getreideerzeugungs-
ländern auch in Deutschland durch niedrigere Brotpreise
zu profitieren. Dem hält die deutsche Landwirtschaft ent-
gegen, daß der Brotkonsument auch nichts von dem enor-
men Absinken der Getreidepreise verspürte.

Auch an den sonstigen agrarpolitischen Forderungen
der ,,grünen Front« sind durch die Beschlüsse des Reichs-
tages nicht unbeträchtltche Abstriche erfolgt. Wieder ein-
mal ging der Kampf um das Gefrierfleisch und ab-
gelehnt wurde die Aufhebung des wirklich schon zu einer
gewissen Berühmtheit gediehenen § 12 des Fleischbeschau-
gesetzes, der genaue Bestimmungen über die veterinär-
polizeiliche Prüfung auch des eingeführten Gefrierfleisches
sestlegt — Bestimmungen allerdings, deren Durchführung
praktisch eine Verhinderung der Gefrierfleischeinfuhr uber-
haupt veranlassen mußte. .

Wenn jetzt auch beschlossen worden ist, die Kar-
toffelzölle zu erhöhen, so braucht der Konsument
darüber kaum zu erschrecken. Denn obwohl uns der Ver-
sailler Vertrag gerade solche Gebiete nahm, in denen ein
großer Teil der deutschen Kartoffelerzeugung vor sich
ging, ist das übrige Deutschland immer noch in der Lage,
den Bedarf des Binnenmarktes zu decken. Führten wir
doch vor dem Kriege sehr erhebliche Kartoffelmengen aus
und die Erzeugung von heute hat den Vorkriegsstand fast
wieder erreicht. Das gleiche gilt für die Z u ck e r e r z e u -
ung bzw. den Rübenanbau. Auch hier erfolgt eine,

übrigens sehr geringfügige Heraufsetzuug des Zucker-
preises —- wobei man nicht an der Feststellung vorüber-
gehen möchte, daß der im Jahre 1927 durchgesetzte höhere
5‚gollfchuh die deuts e Zuckerindustrie endlich wieder in die
age versetzt hat, n cht bloß den Jnlandsbedars zu decken,

sondern auch wieder zu exportieren.
(Erhöht worden ist sglieeklich auch der oll aus

» Butter. Endlich bat ti n inltcb die deutsche andtvtrts
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Mit den amtlichen Bekannlmachimgen
Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundgfeld, Saerau und Umgegend.

 

Jnsertionsgebühr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPf, außerhalb Gr. Breslaus
20 RPf., Reklaniezeile 45 bezw. 60 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.    
 

 

Ein Tag der Trauer.
Gegen die Kriegsschuldlüge

Kundgebung Hindeuburgs und der .
Reichsregierung. -

Anläßlich der zehnjährigen Wiederkehr des Versailler
Friedensdiktates hat Reichspräsident von Hindenburg mit
dem Reichskabmett folgende Kundgebung erlassen: ,

An das deutsche Bolkl
T" Der heutige Tag ist ein Tag der Trauer. e n a re
find verflossen, seit in Versailles deutsche Frisdknssntlärs
handler gezwungen waren, ihre Unterschrift unter eine
Urkunde zu fegen, bie für alle Freunde des Rechts und
eines wahren Friedens eine bittere Euttäuschung be-
deutete. Zehn Jahre lastet der Vertrag auf allen Schichten
des deutschen Volkes, auf Geistesleben und Wirtschaft, aus
dem Werk des Arbeiters und des Bauern. Es, hat zäher
und angestrengter Arbeit und einmütigen Zusammen-
ftehens aller Teile des deutschen Volkes bedurft, um
wenigstens die schwersten Auswirkungen des Versailler
Vertrages abzuwenden, die unser Vaterland in seinetn
Dasein bedrohten und das wirtschaftliche Gedeihen ganz
Europas in Frage stellten.

. Deutschland hat den Vertrag unterzeichuet, ohne da-
mit anzuerkennen, daß das deutsche Volk der Urheber
des Krieges sei. Dieser Vorwurf läßt unser Volk nicht
zur«Ruhe kommen ·und stört das Vertrauen unter den
Nationen. Wir wissen uns eins mit allen Deutschen in
der Zurückweisung der Behauptung der alleinigen Schuld
Deutschlands am·Kriege und in der festen Zuversicht, daß
dem Gedanken eines wahren Friedens, der nicht auf
Dikt«aten, sondern nur«an der übereinstimmenden und
ehrlichen Überzeugung freier und gleichberechtigter Völker
beruhen kann, die Zukunft gehört.

»s- Berlin, den 28. Juni 1929. I ' Tit
J Der Reichspräsident. ' V1.
Hi ' I gez. von Hindenburg.— "· f

Die Reichsregierung. . ' i
gez. Müller. "i

gez. Stresemann. gez. Grünen gez. Eurtius gez. Dr.Wirth.s
. gez. Dr. Schätzel. gez. Wissell. gez. Dr. Hilferding. f
i gez. Severing. gez. Dietrich.

gez. Dr. h. c. Stegerwald. l
gez. v. Gusrard. l‘

Ein Erlaß der Reichsregierung
»Ein Tag ernsten Gedenkens.« i

Die Reichsregierung hat an die Leiter der ihr nach-
geordneten Behörden in Berlin und im Reich einen Rund-
erlaß gerichtet, der zum 28. Juni, zur zehnjährigen
Wiederkehr der Unterzeichnung des Versailler Vertrages,
Stellung nimmt. Jn diesem Erlaß heißt es, daß der Tag
von Versailles für jeden Deutschen ein Tag ernsten Ge-
drnkens fei, der aber seinen Wert nicht in großen Feiern
lind Kundgebungen erhalte, sondern in dem ernsten Ge-
löbnis für stille Wiederaufbauarbeit am Vaterlande.

Das preußische Staatsministerium hat im Anschluß
an das Vorgehen der Reichsregierung Sonderveranstal-
tnngen jeder Art für unzweckmäßig erachtet, um die Ge-
ichlossenheit der Kundgebung des Reichspräsidenten und
der Reichsregierung in keiner Weise zu beeinträchtigen.
‚Sie preußische Staatsregierung ging dabei, wie offizielll
mitgeteilt wird, von der Auffassung aus, daß die Gefühle
der ganzen Nation am würdigsten und autoritativsten
durch den gewählten Repräsentanten des Volkes, den
Reichspräsidenten, zum Ausdruck gebracht werden. Be-
greifliche Wünsche einzelner Stellen, z. B. von Schulen
und Hochschulen, für sie eine Ausnahme zuzulassen,
mußten daher diesem höheren staatspolitischen Gesichts-
punkt untergeordnet werden. _

Jnsolge dieses Erlasses ist auch die von der Berliner
Universität geplante Kundgebung gegen den Vertrag von
Versailles abgesagt worden. Während sich die Regierungs-
presse damit abfindet, wir-d in den Blättern der Opposition
das Verbot der akademischen Veranstaltung heftig an-
gegriffen. Die der Deutschen Volkspartei nahestehende
.Seutfche Allgemeine Zeitung meint, daß die Republik mit
ihrem Ausweichen vor dem Tage von Versailles eine große
Gelegenheit versäumt habe. Senn dieses übermaß an
Zurückhaltung widerspreche dem Empfinden des Volkes,
und vor allem dem Willen der akademischen Jugend. Der
deutschnationale Berliner Lokalanzeiger nennt den Erlaß
der Reichsregierung an die Dienststellen, jede eigene Be-
teiligung an den Protestkundgebungen zu unterla en«
einen Akt der Entmündigung, allenfalls würdig enes
Kaffernvolkes, das es nicht anders versteht, als aß der
tUnsegen immer von oben kommt. Die Professorenschafr
der deutschen Universitäten werde hoffentlich das Wort zu
finden wissen, das in dieser furchtbaren Situation ge-
fprochexi werden müsse. «

Lehm aufgerafst, uin der Qualitatstonkurrenz
es Auslandes, namentlich Dänemarks, ,an dem einzig

vernünftigen Wege, also durch Erzeugung erstklassiger
Ware — »Markenbutter« —- zu begegnen. Man
möchte hoffen, daß dies mit Erfolg geschieht; denn in die
Hunderte von Millionen geht, was wir an das Ausland

- für den Butterimport bezahlen und in unserer Handels-
bilanz durch eine innendeutsche Produktionssteigerung
wenigstens zum Teil unserer Landwirtschaft zukommen
lassen könnten.

Aus der Besorgnis heraus, daß diese Zollerhöhungen
zu Preissteigerungen führen würden, hat die L nke, also
Sozialdemokraten, Kommunisten, aber auch Mitglieder
anderer Parteien eine ablehnende Haltung eingenommen,
ist manche Forderung der ,,grünen Front« aber auch durch
Beschlüsse der Regierungskoalition stark herabgeschraubt
worden. Aber die Reichstagsmehrheit läßt sich»von fol-
gender überlegung leiten und in ihren Beschlüssen be-
stimmen: Es stehen derart große volkswirtschaftliche Werte
auf dem Spiel —- wobei man z. B. daran denken möge, daß
der Wert der deutschen Molkereierzeugnisse allein schon
etwa noch einmal so groß ist wie der der deutschen Kohlen-
erzeugung — sei andererseits die Lage der deutschen Land-
wirtschaft eine so bedrohliche, daß die Produzenteninter-
essen zu berücksichtigen, dringendstes Gebot der Stunde sei.

“a..-- .-

Endiampf im Reichstag
Agrar- und Etatsfragen. fi

s Berlin, 27. Juni. «
Nach Hause drängt’s, nach Hause drängt’s die Herren

Volksvertreter, aber ach, sehr bequem wird ihnen die Auf-
arbeitung ihres Pensums im Reichstage nicht gemacht.
Stundenlange Geschäftsordnuugsdebatten müssen heute von
10 Uhr morgens an ertragen werden. sogar eine längere
Unterbrechung der Sitzung tritt ein, da die sich stark befehden-
den Meinungen nicht auf einen Nenner zu bringen sind. Das
Agrarprogramm, die Zollerhöhungen. sonstige Maßnahmen
für die Landwirtschaft sollen unter Dach und Fach gebracht
werden vor der endgültigen Abwickelung des Reichshaus-
halts. So verlangt es die Rechte. Die Regierungsparteien
sind jedoch gesonnen, dem Etat den Vorzug zu geben." Das
geschieht auch schließlich und endlose Abstimmungen sorgen
für Beichäitiauna. Dann steht der Reichsetat fix unb fertig

‑ über die Verwendun 
da; selbst die zweite Rate für den Panzers
kreuzer A, um die so viele Worte erschollen, ist bewilligt.
Die sozialistischen Minister stimmen wieder im Gegensatz zu
ihrer Fraktion dafür. Mißtrauensauträge gegen die Minister
Stresemann und Hilferding werden verworfen. Die einst-
weilige Sperrung der Renten für die Standesherren usw«
bringt abermals eine Entscheidung durch namentliche
Stimmenabgabe. Die Hoffnung aber, daß heute schon der
Ferienanfang versöhnend winken würde, beginnt langsam zu
verblassen. ‑ » .. io. ;-

Dek makschaa an den Krasiausvriicten
Neue Schimpfkanonade Pilsudskis. It
Jn einem Prozeß in Warschau gegen den ehe-

mali en Finanzmin ster Czechowitz wegen überschreitung
des udgets ohne Genehmigung des Parlaments trat
auch als Zeuge Marschall Pil uds ki auf, der schimpf-
gewaltige polnische Diktator. eine Rede schmückte er in
gewohnter Weise mit nicht wiederzugebenden
Kraftausdrückem Das mildeste war noch der
Schluß seiner Ausführungen, in denen er sagte: Das
Finanzgesetz sei voller Dummheit und Lächerlich-
keii. Auf seine eigene Anordnung sei keine Rechens aft

des Geldes ge eben worden. er.
Verstand der Se mab eordneten ei verdunkelt.
Der Marschall wandte fi sodann an die Vertreter der
Anklage und sagte würtli : »Meine Hände, meine
betten, sind rein und riechen nicht so übel
wie die Jhri en.«

Nachdem Pil udski den Saal verlassen hatte, erhob
sich der Ab eordnete Liebermann und protestierte gegen
die von Pil udski ausgesprochene Beleidigung des Sejms,
die ungerechtfertigt sei und der Wahrheit nicht entspreche.

El

Die große Preiefrage.
Wo wird die Ministerkonferenz stattfinden? """h

Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird, ist in der
Frage des Tagun sortes für die bevorstehende diplo-
m a tisch e K o nie r e n z noch keine Entscheidung ge-
xallen Wie jetzt ekannt wird, war ursprünglich ein
eutscher Ort vorgesehen Später wurde dann von

einem it eu traten onserenaort gesprochen und Lan-i

r." -

-
«
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fanne vorgeschlagen, dann aber als ungeeignet ab-
gelehnt. Ein amtlicher Wunsch der englischen Regierung,
die Konserenz in L o n d o n stattfinden zu lassen, ist bisher
in Berlin noch nicht geäußert worden. Nichtsdestoweniger
haben, wie in diplomatischen Kreisen verlautet, Erörte-
rungen hierüber in Berlin bereits stattgefunden, wobei
der Standpunkt geltend gemacht worden ist, daß es für-
die en lische Regierung nicht angehe, bereits so kurze Zeit
nach i rem Amtsantritt an einer im Auslande stattfinden-
den internationalen Konserenz teilzunehmen. Da auch
Poincarei London nicht unbedingt abgelehnt hat,
sondern lediglich äußerte, er würde einen französischen oder
neutralen Konferenzort v o r z i e h e n , ist mit ziemlicher
Sicherheit damit zu rechnen, daß die Verhandlungen in
der englischen Hauptstadt stattfinden werden. «

L‘“ — — —- 4i.. J:

« Politische Rundschau
Deutsches Reich

Um den Staatsvertrag der evangelischen Kirche.
Jn Ausführung des Beschlusses der Generalsyuode

hat der Evangelische Oberkirchenrat an das preußische-
Staatsministerium den Antrag auf Wiederaufnahme der
Verhandlungen mit der evangelischen Kirche gerichtet. Jii
dem Schreiben werden die in der Generalshnode bekannt-
gegebenen orderungen der evangelischen Kirche näher
präzisiert. s wird noch einmal darauf hingewiesen, daß
von kirchlicher Seite einem schnellen Abschluß nichts im
Wege stehe. Die angestrebten Verträge seien der Eigenart
der evangelischen Kirche angepaßt und tragen der finan-

 

ziellen Lage des Staates Rechnung. g s

Reiter Erfolg der landwirtschaftlichen Genossenschaften.
Die Genossenschaften des Provinzialverbandes

schlesischer landwirtschaftlicher Genossenschaften, des Ver-
bandes schlesischer Raiffeisen-Genossenschaften und des
Schlesischen Landbundverbandes haben sich in einer ge-
meinsamen Versammlung zu dem Provinzialvers
bande niederschlesischer ländlicher Ge-
nossenschaften Raisfeisen e. V. zusammen-
geschlossen, dessen Bezirk die Provinz Niederschlesien und
die angrenzenden Gebiete umfaßt. Mit diesem Zusammen-
schluß hat sich der erste provinzielle Einheitsbund auf
dem Gebiet des ländlichen Genossenschaftswesens im
Deutschen Reich konstituiert. Zum Verbandsdirektor
wurde - der Verbandsdirektor des Provinzialverbaudes
schlesischer landwirtschaftlicher Genossenschaften, Dr.
Hegenscbeidt, gewählt. .

Futtbtbares Grplosionsungliikl
m Dichtung.

Acht Todesopfer.

In der Gummifabrik der Firma Härmes in Press-
burg wurden durch eine Explosion acht Arbeiterinuen
getötet und zehn Arbeiterinnen teils schwer, teils leicht
verletzt. Der durch die Explosion entstandcne Brand konnte
von der Feuerwehr nach 2Kistiindigen Bemühungen durch
Sand gelöscht werden.

Die Explosion entstand durch Benzoldämpfe, die in-
folge eines Kurzschlusses zur Entzündung kamen. Die
Unglücksstätte bietet einen furchtbaren Anblick. Das Un-
glück»brach so schnell herein, daß sich von den in der Fabrik
beschaftigten Arbeiterinnen nur wenige unverletzt retten
konnten. Bei einigen Leichen fehlten die Gliedmaßen; sie
sind den Verunglückten durch die Explosion abgerissen
worden. Unter einem umgeworfenen- Dampflessel fand
man die verkohlte Leiche einer Arbeiterin, die scheinbar
unter dem Kessel Schutz vor dem Ungliick suchen wollte.
Die durch das Unglück verursachte Erregung wurde noch
dadurch erhöht, daß die Telephonleitung zerstört war und
euerwehr und Rettungsmannschasten erst durch Boten
erbeigeholt werden mußten.

 

« Bevorsiehende Transozeansiüge.
l" Amerika-Rom. « '

Die Flieget Roger Williams und Levis
Y ane eh sind von Roseveltfield bei Newyort mit einem
Bellanea-Eindecker nach Old Orchard aufgestiegen, um
von dort aus einen Transozeanslug nach Rom zu unter-
nehmen. Williams und Yancey hatten bereits am 13. Juni
mit der »Green Flash« den gleichen Versuch unternommen.
Jllr Statt war aber mißglückt und der Apparat wurde be-
schädigt.

I«sland——Amerika.

Der schwedische Transozeanflieger A h r e n b e r g, der
sich in Rehkjavik auf Jsland befindet, hat Benzol
für 20 Flugstunden an Bord bringen lassen. Man er-
wartet, daß der Start nach Amerika bald erfolgen wird.
Die Post von Rehkjavik ist bereits an Bord des Flug-
zeuges gebracht worden.

«’i.«.-," -·- Iz-

T Der Himmel-Prozeß
'J Landgerichtsrat Töplitz sagt weiter aus.
r cIm Stinnes-Prozeß wurde die Vernehmung des Land-

eri tsrats Töplitz fortgesetzt. Der Zeuge gab als seinen
Eindruck wieder, daß sowohl von Waldow als auch Stinnes
bereits frühzeitig die

Unrechtmäßigkeit des Geschäftes
erkannt hätten. Als Rechtsanwalt Dr. Alsberg die Art
der Untersuchungsführung durch den Zeugen krit sierte, er-
widerte die er, es würde ihm leicht sein, in der Form eines
Plädohers ie Kritik des Verteidigers an seinem rotokoll zu
widerlegen, als Zeuge müsse er sich aber in dem ahmen von
Zeugenaussagen halten.
aß ist«-Ja f

..| ..
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Kougresfe und Versammlungen
k. Eröffnun des 48. Deutschen Arztetages c‘m städtischen

Saalbau in Essen wurde in Gegenwart za lreicher Ver-
treter staatlicher und städtischer Behörden, Abgeordneter des
Reiches und des Preußi chen Landtages, vieler Vertreter des
Deutschen Städte- und andkreistages usw. der 48. Deutsche
Arztetag eröffnet. u der Tagung sind über tausend Ärzte
aus dem ganzen Re ch erschienen. Jii seiner»Erosfnungsrede
ab der erste Vor ißende, Geheimer Sanitatsrat Dr. h. c.
ziaudery eine edeutsame Erklarung uber bie angeblich|
von deutscher Seite während des Weltkrieges erfolgte Verwen-
dung von Pestbazilleii ab. Diese Pestbazillenliige war vor
kurzem von England aus von neuem verbreitet worden.

—
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Schiffbruch Paul Müllers-.
Das Ende einer abenteuerlichen Seereise.

i Die abenteuerliche Seereise des Deutschen «P aul
Müller, der in einem winzigen Boot allein die Reise

von Hamburg nach Newhork unternahm und trotz vieler

gefährlicher Abenteuer in Florida das amerikanische Fest-

land erreichte, hat, wenn die neuesten aus Charlestou in

Südkaroliua kommenden Nachrichten zutreffen, noch ehe
Newhork erreicht war, mit einem Schiffbruch geendet.

Paul Müller soll auf der Fahrt nach Newyork kurz

hintereinander in zwei schwere Stürme geraten sein, in
deren Verlauf seine sämtlichen Segel zerfetzt wurden.

Jn der Nähe von Iohns Island sah«er schließlich keine
andere Möglichkeit, als schwimmend die Rettung zu ver-

suchen. Ehe er das Boot verließ, steckte er es in Brand,
um Hilfe herbeizurusen, und schwamm dann der Küste zu.
Ein Deutschamerikaner namens Frih.Strobel fuhr im
Ruderboot hinaus, und es gelang ihm, Müller auf-
zufischeu.

ll

Nah und Fern s
O Selbstmordversuch im Reichstagsgebäude. Wegen

längerer Arbeitslosigkeit versuchte sich, wie aus Berlin be-
richtet wird, im Reichstagsgebäude ein 29jähriger Kauf-
mann mit einer Rasierklinge die Pulsadern zu öffnen.
Ein Polizeibeamter legte dem Lebeiismüden einen Not-
verband an und brachte ihn zum Polizeirevier, von wo
er von Angehörigen abgeholt wurde.

O Vierfacher Selbstmord. Die Inhaber des
Erfurter Bankhauses Heinrich Ullmann, die Gebrüder
Benno und Arno llllmann, wurden in ihrer Wohnung
zusammen mit ihrer Schwester und der Gattin des einen
Inhabers tot aufgefunden. Als Todesursache wurde Gas-
vergiftung festgestellt. Man nimmt vierfachen Selbstmvrd
an. Die Untersuchung ist eingeleitet.

O Schweres Motorradunglück. Auf der Heimfahrt von
einer Nanienstagsfeier verunglürlte in München ein mit
vier Personen besetztes Motorrad mit Beiwagen, indem
es gegen einen Baum rannte Der Führer war sofort tot.
Ein Mitfahrer erlitt so schwere Verletzungen, daß er nach
der Einlieferung in die Klinik starb. Die anderen Mit-
fahrer kamen mit leichten Verletzungen davon.

O Raubübcrsall auf einen Kassenboten. , Jm Schalter-
rauin der Reichsbank in K o b le nz erschienen drei junge
Leute und fragten den Kassenboteu einer Privatbank unter
Vorzeigung von Dollarnoten nach dem Wechselschalter, den
der Bote ihnen zeigte. Diesen Augenblick benutzten die
Diebe, um ihm aus seiner Tasche 4000 Mark zu stehlen.
Sie verschwanden mit ihrer Beute, wurden aber von dem
Boten eingeholt, als sie mit einer Taxe davoujagen
wollten. Einer der Räuber konnte verhaftet werden,
während die anderen mit dem Gelde entkamen.

O Bauernschlacht infolge eines Grenzstreites. Jn einem
e r g kam es zwischen Bauern zu einer·

wahren Schlacht. Zwei Hofbesitzer trugen einen alten
Grenzstreit, den sie hatten, mit Spaten und Jagd-
gewehren aus, wobei einer von ihnen durch einen Schuß
ins Bein verletzt wurde. Dieser Schuß rief die ganze
Dorfbewohnerschast herbei. Sie spaltete sich in zwei
Parteien und schlug mit Stöcken, Steinen und Fäusten
aufeinander los. Nach dem Kampfe mußten dreißig
Bauern ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen.
O Eisenbahnunglück bei Riga. In der Nähe

der Staiion Sassenhof bei Riga stießen zwei vollbesetzte
Personenzüge in voller Fahrt zusammen. Das Unglück
forderte vier Todesopfer, darunter drei Eisenbahn-
schaffner. 17 Fahrgäste wurden verletzt, davon sieben
schwer. Zwei Gepäckwagen und ein Postwagen wurden
völlig zertrümmert, die Lokomotiven und ein Personen-
wagen schwer beschädigt. Die Schuld an dem Unglück
soll den Fahrdienstleiter von Thorensberg treffen, der
die in entgegengesetzter Richtung fahrenden Züge auf
ein Gleis leitete. f

O Banditenüberfälle. Nach einer Meldung aus Bu-?
karest sind auf der Landstraße zwischen Kronstadt undi
Schäßburg nacheinander vier Personenautos von Wege-;
lagerern überfallen worden. Die Jnsassen wurden gern
fesselt und ausgeplündert. Als sich einer der Jnsassen,-
der rumänische Admiral Pantazzi, zur Wehr setzte, wurde
er durch Messerstiche schwer verletzt. Den Räubern sollen .-
größere Geldbeträge in die Hände gefallen sein.

O Im Flugzeug verbrannt. Auf dem Flugplatz Roose-
veltfield beiNewyork ereignete sich ein schweres Unglück. Ein
Flugzeug, das von dem Sohne des Jndustriellen Philips,
dessen Name vor einiger Zeit in einem großen Be-
stechungsskandal eine Rolle spielte, gesteuert wurde, stürzte
ab und verbrannte infolge Explosion des Benzinbehälters.
Philips verbrannte beilebendigemLeibe.
Sein Begleiter wurde aus dem Flugzeug geschleudert
und so schwer verletzt, daß er bald darauf starb.

O Revolverschüsse während der Messe. Jn einer katho-
lischen Kirche in C hikago gab ein betrunkener Mann
drei Revolverschüsse auf den die Messe zelebrierenden
Priester ab. Der Priester blieb, da er sich zu Boden warf,
unverletzt. Der dritte Schuß verletzte jedoch einen Kirchen-
besucher an der Hüfte. Der Täter gab darauf gegen sich
selbst einen Schuß ab, der jedoch nur seine Kopfhaut ver-

—
-
-

  lebte.

Fünfzehn Iahre Zuchthaus für einen Räuber.
München. Das Schwurgericht München verurteilte den

22 Jahre alten, ledigen Bürstenmacher Fischer aus Muuchen
wegen mehrfacher Raubüberfälle zu insgesamt 15 Jahren
’ uchthaus uud 10 Jahren Ehrver ust sowie Stellung »unter

« olizeiaussicht. Fischer hatte am 5. Februar eine 70jahrige
rau auf der Trep e überfallen und ihr 1200 Mark geraubt.
abet atte er die rau über die Stufen der Treppe gestoßen,

tvodur sich die übersallene so schwere Verletzungen zuzog,
daß sie am Tage darauf verstarb.

s Aus dem Gerichtssaal
i § Todesurtetl we en Gilstmordes Vom Meininger Schwur-
gericht wurde der 4 Ja re alte Nachtwächter und Wasser-
meister Karl Scharfenberg aus Herrenbreitungen
wegen vorsätzlichen Mordes zum Tode verurteilt. Der An-
ek agte hatte etwa 200 Mark unterschlagen und fürchtete, vom
emeinderechnungsfügrer Reißi dafür zur Verantwortung

gezogen zu werden. — eshalb sa te er den Plan, den Reißig
zu beseit gen. Er ging eines Abends in ein Wirtshaus. wo
er den Rechnungsfiihrer beim Skatspielen antraf. Ehe er die
Wirtschaft betrat. träufelte er eine Zyankalilösung aus ein
Stückchen Zucker. Am Tische der Skatspieler sah er erst eine
Weile zu und benufte dann eine gunstige Gelegenheit, den
Zucker dem Reißi n das Bierglas gleiten zu lassen. Als

etßi dann tran rief er sofort aus: »Wer hat mir etwas
ins B er getan f“ Er brach gleich daraus zusammen und starb-

Er wurde verhaftet. J ii 

-4
c..-

Gereimte Zeitbilden «
Von Gotthilf. I

Rein sachlich ftell’ ich dieses an die Spitze:
Nun kriegen wir sogar den Juli halb!
Doch merken Sie schon viel von Sommerhitzes
Jch find’ es eigentlich noch etwas kalt.

Doch immerhin sind solche sehr zu preisen,
Die jetzo sagen ganz bestimmt und fest:
»Ich denke nächste Woche zu verreisenl« —-.
Da das zurzeit auf Ferien schließen läßt.

Man selber möchte auch natürlich wandern,
Womit man selbstverständlich fahren meint, _
Doch Ferien haben immer nur die andern, .;
Weil man persönlich Pech zu haben scheint. .

Sogarsder Reichstag sagt: »Wir wollen schließenl »
Am besten ist’s, wir fahren jetzt nach Haus, _ Z
Denn erstens möcht’ man mal im Wald was schießen,
Und zweitens geht der Redestosf mal aus,
Was zu besprechen war, das ist besprochen,
Und redemüde wird selbst Stresemann, II
Doch wartet nur: nach ein paar Sommerwochen, » _ !-
Da sind wir aber mächtig wieder dranl « . '
Schon im August, wenn sich die allexmeisten _ ".'j=
Am Strand noch rekeln, tun wir plotzlich kund: .
Da sind wir, um für’s Geld noch was zu leisten! ·
Wozu denn hätten wir ansonst den Mund? »
Dieweil die andern noch in Badehosen « »
Auf Dünen neben toten Fluiidexn ruh’n, f
Spricht unsereins bereits in schonen Posen, s
Um für die Volksgemeinschaft was zu tun.

Politiker, die dürfen nie nicht schwänzen —-
Kaum, daß man seinen Corpus etwas sonnt,
Heißt’s schon: Es stehen wieder Konferenzen
Als Wetterwolken an dem Horizont!

Jhr sollt mal sehen, in den Sommertagen «
Entlädt sich das so wie ein Regenguß, k»
Und auf der Tagesordnung stehen Fragen, k-

Wozii man pslichtgemäß was sagen muß. _ s

Das M. d. R. steht ständig an der Reling ,
Des Staatsschiffs — selbst in heißer Sommerglut —-
Und boxt mit aller Welt wie Maxe Schmeling,
Nur, daß es dieses mit dem Munde tutl« .

I-
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Peier-Paulstag.
(29. Juni.) '

Die römisch-kaiholische Kirche begeht noch heute die Feste
einzelner Apostel als Feiertage, während von der evangelischen
Kirche diese Aposteltage allmählich aufgegeben worden sind.
Unter den Aposteltagen steht an erster Stelle der Peter-Pauls-
tag, der aus den 29. Juni fällt. Schon seit dem zweiten Jahr-
hundert verehrte die Kirche in dem Apostelfiirsten Petrus ihren
Stifter und ersten Bischof. Sie betrachtete ihn als das Ober-
haupt der Christenheit, und man weiß, daß er diese Würde
auf seine Nachfolger auf bem römischen Bischofsstuhl — die
Päpste —- vererbt hat. Bereits zu Ende des zweiten Jahr-
hunderts zeigte man in Rom die Todesstätten des Petrus und
des Paulus. Am 29. Juni 258 ließ Bischof Sixtus II. von Rom
die Gebeine der beiden Apostel aus den Katakomben auf-
heben und die des Petrus an der Nordseite des Neronischen
Zirkus am Vatikan beisetzenz hier wurde später die Peters-
kirche erbaut. Seit der Exhumierung der Gebeine der beiden
Kirchensürsten wird jährlich am 29. Juni der Peter-Paulstag
gefeiert und zwar, wie man schon im vierten Jahrhundert
meinte, als Todestag des Apostel. Wie so viele andere
Kirchenseste gilt auch der Peter-Paulstag als Lostag, d. h.
als ein Tag, an den sich in bezug auf Wetterprophezeiung
allerlei Volks- und Aberglaube knüpft. _

. . ua._-’z 
—-- .‑‑.‑‑‑‑‑‑‑ .. -us ‚..__....

Voraus-sichtliche Witterung-
Bewölkt, zeitweise Aufheiterung, windig, Regenschauer, etwas

wärmer.

— Beurlaubung. Herr Pfarrer Hoehne ist vom 1. bis 30.
Juli beurlaubt. Die Gemeindeglieder werden gebeten, sich mit allen
Anliegen direkt an Herrn Pfarrer Raebiger zu wenden. ·

—- Schulausflug. Am 24. und 25. Juni unternahm die giesige
ev. Schule ihre alljährlichen Ausflüge in die schlesischen« erge.
Einige Klassen fuhren— in das Weistritztal und besichtigten die Tal-
sperre und die Kyusburg; die 6. Klase bestieg den Zobten und die
7. besuchte Sibyllenort. Die oberen ’lassen waren 2 Tage unter-
wegs und zwar eine im Waldenburger Gebirge (C arlottenbrunn,
Reiusbachtal, Hornschloß, Görbersdorf, Friedlaud, ochwald, Bad
Salzbrunu), die anderen im Glatzer Gebirge (Wartha, Glatz, Wölfels-
grund, Spitzberg zu Maria Schnee, Glatzer Schneeberg). Wenn es
auch ziemlich kühl war, im Gebirge sogar empfindlich kalt, so«war
doch rechtes Reisewetter, vor allem kein Regen, und die Kinder
werden sicher alle sehr befriedigt sein. Hoffentlich ist für alle der
Zweck solcher Reisen erreicht: Unsere schöne schlesische Heimat nicht
nur kennen, sondern auch lieben zu lernen.
— Die Miete für Juli 1929 ist, wie uns vom Magistrat

mitgeteilt wird, dieselbe wie im Juni. Die Mieter haben den auf
ihre Wohnung entfallenden Anteil an dem Gemeindezuschlag zur
Grundvermögenssteuer in demselben Umfange wie bisher im Um-
lageverfahren zu entrichten.

— Die Kultuli-Lichtspiele, die ihrem Publikum stets ein
ausgezeichnetes Programm bringen, zeigen Sonnabend und Sonntag
wieder ein Werk, daß viel von sich reden lassen dürfte. Es ist der Film
,,Unter d er Latern e«. Das bekannte Lindemann’sche Trintlied
,,Trink, trink, Brüderlein trink« bildet das Leidmotiv dieses neuen
Lamprecht-Films. Die Handlung desselben schildert die Lebens-
schicksale eines jungen Mädchens, das —— ein Spielball der Männer
— auf der Straße ihr trauriges Ende findet; aber auch eine Fülle
von heiteren und bittersüßen Momenten des Großstadtlebens zeigt.
Die Hauptrolle wird von der bekannten Dargellerin Lissi Arna ge-
spielt. -- Dazu ein gutes Beiprogramm. — onntag nachm. 4 Uhr
Große Kindervorstellung.

 

Turnverein Sacrau e. V.

Am Sonntag, den 23. Juni 1929, veranstaltete der Verein sein
diesjähriges Sommerfest. Mit einem Festng durch das Dorf» _nach
dem Turnplatz wurde die Feier eröffnet. An demselben beteiligten
sich die Turnvereine Pawelivitz, Hundsfeld, Trebnitz, Skarsine und
Oels, sowie die Ortsvereine. Der Vorsitzende Vogt begrüßte die
erschienenen Vereine und dankte für ihre Beteiligung. Herr Direktor
Alexander dankte im Namen der Ortsvereine für die freundliche
Einladung. Auf dem Turnplatz entwickelte sich bald ein reges Leben
und Treiben. Gezeigt wurden Volkstänze und Freiübungen der
rauen und Mädchen sowie turnen am Gerät und Freiübung der
änner und Jugend. Um 4,80 Uhr gie dann das andballs iel

der MeisteriMannschasien zwischen ,, a n“ Dels un dem est-
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»Was kostet denn das Zimmer mit Klaviers«
hör»Fas kann ich Ihnen erst sagen, wenn ich Sie habe spielen
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unten in dem Probierzimmer des Schneidermeisters
gab es noch einen letzten entsetzlichen Stoß, daß die Grund-
mauern des Gebäudes erzitterten. Dann saß er fest auf
dem ihm angewiesenen Platz, der Riese, um nicht mehr
zu wanken und zu weichen. Bewundernd scharten sich um
ihn die Arbeiter.

Lienhart zog sein rundes, umschnürtes Lederbeutelchen
heraus und suchte die letzten Silbermünzen zusammen, die
vom gestrigen Tage iibriggeblieben waren. Er hatte
wieder den sauererlauften schwarzen Rock angezogen und
umgab seine Person mit unendlicher Würde, während er
den Leuten ein Trinkgeld in die Hand drückte. Grinsend
zogen sie ab. insgeheim aber warfen sie sich Blicke zu und
rissen Witze über den neugebackenen Kapitalisten und
Kassenschrantbesitzer. "
Zum Schluß war auch noch Herr Pantleon, der Liefe-

rant dieser Herrlichkeit, erschienen. Er übergab dem
Meister mit feierlicher Miene die Schlüssel, nachdem er sie
probiert und ihn in alle Geheinmisse des kleinen Panzer-
turms eingeweiht hatte.

»Möge er immer gut gefüllt fein!“ sagte er mit einem
feinen Witz.

Der Meister warf sich in die Brust. »Ich denke, den,
welcher den Schrank aufbricht, reut bie Arbeit nicht.“

Sann lachten beide ans vollem Herzen.
Herr Pantleon empfahl sich und machte dem Meister

eine zuvorkommende Verbeugung.
Was das Geld doch nicht alles ausmacht, dachte Lien-

hart wieder, und er griff hastig, aber mit einem Gefühl
des Stolzes nach der vorgestreckten Rechten des Mannes.
Aber dieser hatte gar nicht daran gedacht, ihmdie Hand
zu reichen; er hatte ein kleines, zusammengefaltetes Papier
zwischen den Fingern.

»Ach f0“, sagte Lienhart verlegen, und nahm ihm, ·
etwas unangenehm berührt, die Rechnung ab.

Nun lächelte aber auch der Kaufmann verlegen, und er
beeilte sich, das Versäumte nachzuholen. Aber Lienharts
Freude war getrübt, und es blieb bei einem kühlen Hände-
druck.

Der große Augenblick war gekommen. Der Meister und
Mutter Lienhart standen gerührt mit feuchten Augen vor
dem mächtigen Kassenschranl. Unwillkürlich hatte einer
des anderen Hand ergriffen, und sie überließen sich ihrer
innerlichen Bewegung.

»So weit wären wir also«, sagte der Meister.
»Und das alles aus eigener Kraft«, ergänzte die

Meisterin.
Lienhart hob den Kopf noch höher. »Natürlich, aus

eigener Krafti Möchte wissen, wem wir’s sonst verdanken
sollten. Geschentt hat uns niemand was, und geerbt haben
wir auch nicht. Ich bin jetzt ein sogenannter Selbst-Made-
Mensch» .«

»Was ist das für ein Mensch?« fragte sie in hellem
Erstaunen. ,

Lienhart legte sein Gesicht in würdevolle Falten. »Alte, -
nimm mir’s? nicht übel, aber du mußt dir jetzt ein bißchen
mehr Bildung zulegen. Ab und zu ein Fremdwort ein-
flechtenl Selbst-Made-Mensch ist französisch und heißt so-
viel wie: Gentle-Mann.«

Der Vorwurf berührte Mutter Lienhart unangenehm.
»Na, weißt du, Lienhart, was Bildung und Erziehung
anbelangt, so kann ich’s immer noch mit dir aufnehmen«
Du mußt nicht meinen. wenn du einst auf der Walze ein
paar Brocken aufgeschnappt hast, verstehst du mehr als
eine tüchtige deutsche Hausfrau. Ueberhaupt, wenn ich
nicht gewesen wäre. wo wäre jetzt das viele Gelds«

»Du?... Su?... Hab’ ich das Los gehabt oder du?«
·.- »Aber wenn ich nicht gewesen wäre und hätte nicht im
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Traumvuch nachgelesen. nnd wenn die Grete nicht den
Henkel an der Tasse zerbrochen hätte« .“

Diese Erinnerung an die verlorene Tochter kam zur
rechten Zeit und dämpfte sogleich den drohenden Aus-
bruch des Streits. Lienhart schluckte eine böse Antwort,
die ihm auf der Zunge lag, hinunter, und die Meisterin
vergaß bei dem Gedanken an das Unglück mit der Grete
den Anspruch, den sie auf bie Urheberschaft des Reichtums

machte.
»Ach, wenn die Grete das sehen könntei« sagte sie mit

schwerem Herzen, und streichelte den schönen Schrank.
Auch der Meister wurde wieder weich. Sarum nahm er

jetzt den eigentümlich-geformten Doppelschlüssel, und mit
einer gewissen Feierlichkeit probierte er, den Schrank zu
öffnen. Siehe da, es gelang. Nun waren alle die nn-
bequemen Zuschauer fort, und sie konnten so recht mit
Muße das Prunkstück mit seiner ganzen achtunggebieten-
den Einrichtung betrachten.

»Da oben hinauf legen wir das Geld«, sagte der
Meister, »und in das große Fach legen wir die Papiere.«

»Oha«, entgegnete Mutter Lienhart. »Da hinein
kommt der Hut von Pollinskys Die Papiere können wir
woanders hineinschieben, aber den Hut nicht.“

Lienhart blieb vor Entsetzen der Mund offen. »Aber
um Gottes willen, du wirst doch nicht den Hut in den
Kassenschrant . . .“

Die Stimme der Meisterin nahm jenen tiefen Klang
an, den sie immer erhielt, wenn ihre Besitzerin etwas mit
Stolz und Nachdruck betonte. »Selbstverständlichl Der
Hut kommt in den Schrank. Der ist feuersicher. Wenn’s
mal brennt, will ich nicht den schlechtesten retten, sondern
den heften.“

»Aber ich bitte dichl«
»Da gibt’s gar nichts anderes. Lienhart. das verstehst

du wieder nicht. Siehst du, vorhin hast du was gesagt
von Bildung, das ich hätte übelnehmen können, wenn ich
nicht allzu gut wäre. Aber das weißt du nicht, Lienhart.
wo du doch so gebildet bist, daß die feinen Leute ihre
besten Sachen alle in den Kassenschrank tun. Zum Geld
allein braucht man doch nicht solch riesigen Kasten.«

Der Meister tvurde nun doch wankend. »Meinst du?
Aber einen Hutt« Er schüttelte bedenklich den Kopf.

Schließlich einigten fiefich dahin, daß der Meister den.
Herrn Bankier Effinger darüber fragen wollte.

Vom nächsten Turm schlug es elf Uhr.
»Jetzt wollen wir einräumen“, sagte Meister Lienhart.
Draußen hatte sich der Himmel noch mehr überzogen,

nnd es war so dunkel, daß man fast genötigt wurde, Licht
zu machen. Auf einmal prasselte der Regen wieder in
Strömen nieder und schlug-an die Scheiben, daß sie tönten.
Dazu pfiff und heulte der Wind durch die Gassen, nnd ab
und zu vernahm man ein fernes dumpfes Donnergrollen.

»Das ist ein Wetterl« jammerte Mutter Lienhart.
»Gerade recht für Diebe und Einbrecher.«

»Dummes Zeugi« knurrte der Meister.
Er suchte in der Westentasche und zog den einfachen

kleinen Schlüssel des Sekretärs hervor. Gewohnheits-
mäßig brachte er ihn vor die Lippen und blies den Staub
aus der Höhlung.

Mutter Lienhart beobachtete ihn unruhig. Auf einmal
ergriff sie die ganze Beklemmung und Angst, die der un--
gewohnte Besitz verlieh.

»Um Gottes willenl Schließ doch wenigstens die Türi«.
Wenn jemand hereintommt!“

Das grauenhafte Wetter legte sich offenbar auf die
Nerven. Lienhart lächelte verächtlich über die Schwäche
seines Weibes. Aber er besann sich eines anderen. Weiber-
rat ist nicht viel wert; doch ist der ein Narr, der ihn nicht
hört, mochte er denken, und er verriegelte vorsichtig die
Tür nach der Werkstatt sowohl wie die nach dem Haus-
gange. In seinen Augen blitzte es aus, als er jetzt zu
dem lieben alten Möbel mit seiner erblindeten Politur
schritt, das ihm so viele Jahre treu gedient hatte.

»Den Sekretär können wir jetzt verschenken«, sagte er.
Mutter Lienhart niclte beifällsig· »Wir schenken ihn dem

Stephan, wenn er mal heiratet.«
Der Meister wars ihr einen Unwilligen Blick zu. »Mußt

du mich immer aufs neue an die unglückselige Geschichte
erinnern?“ sagte er. während er den Schlüssel herumdrehte
und das mittlere Schubfach, das als Schreibtischplatte
diente, herunterklappte.

Plötzlich ertönte ein schrecklicher, ein gellender Schrei.
Leichenblaß tautnelte Lienhart zurück. Die Lade war leer.

Auch Mutter Lienhart erkannte mit einem Blick, was
geschehen war.

»Gestohlenl« kreischte sie mit überlauter Stimme, die.
Hände zusammenschlagend.

»Gestohlenl« heulte Lienhart. »Räuberl Diebei
Mörderl« Und mit zitternden Händen tastete er in dem
leeren Raume umher, als könne er seinen Augen nicht
trauen.

Einige Zeit hörte man ein Geschrei, das nichts Mensch-
liches mehr hatte. Es fand Widerhall in der benachbarten
Werkstatt. Die beiden ”Jungen, bie bie Tür verschlossen
fanden, hämmerten heulend mit den Fäusten gegen das
Holz. .

Lienhart sah aus, als hätte er den Verstand verloren.
Er war kreidewetß, die spärlichen Haare standen ihm wirr
zu Berge nnd die Augen traten ihm aus den Höhlen. Ein
Wutschrei entrang sich seiner Brust. .

»Fanuttii« ·
Er ballte die Fäuste. 3
»Fanuttil Die Lutnpeni« j
Und mit rasender Hast sprang er zur Tür und schob

den Riegel zurück. Er stürzte hinaus. Man hörte ihn
polternd die Treppe hinaufspringen.

Unten ertönte das Geschrei mit erneuter Heftigkeit; bie
beiden Jungen vereinigten ihre Stimmen mit der der

Sonnabend. den
29. Juni l929.
 

 

Meisterin. Sie waren vor Angst außer sich geraten und
hämmerten immer noch unaufhörlich an die trennende
Tür. Sie dachten gar nicht daran, daß sie von außen durch
den Hausgang hereinlommen könnten.

Von allen Seiten kamen jetzt Leute gesprungen; man
hörte ängstliche, fragende Rufe. In kürzester Zeit war
Stube und Hausgang erfüllt von einer schreienden, ver-
wirrten, kopflosen Menge. »Was gibt es? Was ist los?
Was ist passiert?«

»Man hat den Lienhart umgebracht!“ ertönte plötzlich
aus dem chaotischen Wirrsal eine helle Stimme. »Man hat
den Lienhart umgebracht! Mordl Mordi«

„Schnell, schnell, hinauf!“ ·
Und hinauf wälzte sich der Strom der Leute, über die

ächzende, stöhnende Treppe, die unter der Last zusammen-
zubrechen drohte.

Oben in der Stube des Meisters herrschte eine schreck-
liche, tiefe Stille. Vor der Tür staute sich die Menge. Nie-
mand wagte zu öffnen aus Furcht vor dem gräßlichen An-
blick, den man erwartete.

Endlich stieß ein beherzter Mann die Tür auf, und
ein unerwartetes Bild zeigte sich dem überraschten Haufen.
Der friedliche, trauliche Glaskasten war aufgeriffen, weit
ab standen die Flügeltüren. In einem wüsten Haufen lag
der Inhalt des Kastens umher, seltsame alte Trinkgläser,
buntbemaltes Porzellan, verblaßte seidene Tücher, billige,
abgestoßene Figürchen, einige Bücher und verwellte
Blumen.

Und vor all diesen Herrlichkeiten kniete der Schneider-
meister Lienhart am Boden und starrte in stummem Elend
in den leeren Kasten, und wenn er nicht die entsetzten
Augen weit ausgerissen hätte, hätte man meinen können,
er sei bei seinen ärmlichen Schätzen eingeschlafen.

Der eindringende Haufen riß ihn aus seiner Betäu-
bung. Er wandte den Kopf, und ein paar dicke Tränen
quollen aus seinen Augen und rannen über die hohlen
Wangen.

»Allesl Allesi Alles haben sie mir genommen!“
si- si-

di-

In der Wohnstube des Bankiers Effinger war große
Konserenz Zahlreiche, gedämpfte Stimmen klangen zu-
sammen, scheu, ängstlich, dann wieder eindringlich-klagend, «
alles durcheinander. Meist waren es weibliche Stimmen.
Es war ein Flüstern und ein Raunen wie am Vorabend
eines großen Ereignisses, oder am Abend einer unerwar-
teten, schrecklichen Tat.

Man saß eng beieinander, aus Stühlen, die man schnell
überall herholte, nnd steckte die Köpfe zusammen.

Nie gesehene Gäste barg die Stube. Da war außer
Herr und Frau Küchlein, außer Madame Hellborn, ein
Schlosser vom übernächsten Hause, der mit geschwärzten
Händen und rußigen Arbeitskleidern sich kaum auf den
Stuhl mit dem verblichenen blauen Samt zu setzen wagte,
rine Gemüsefrau und zwei Waschfrauen aus der Nachbar-
tchait

Zwischen ihnen thronte Frau Thusnelda. Sie wim-
merte fortgesetzt, so oft sie- mit ihren neugierigen Fragen
eine Pause machte. Sie stolze Madame Hellborn aber
saß ganz unten am Tische und hielt sich das Taschentuch
vor die Augen. Sichtlich rückte man von ihr weg und sah
sie scheu von der Seite an. Sie schien es nicht zn beachten
und ganz aufgelöst zu sein in ihrem Leid. Wenn sie es
für zweckdienlich hielt, brach sie in ein Schluchzen aus, und
schmerzhafte Tränen erschütterten ihren ganzen Körper.

Dabei sah sie alles und hörte alles. Dies zeigte sich
am besten, als Frau Kinkel, die Wäscherin, ihre Nachbarin,
die Ansicht vertrat, man sollte auch besser aufpassen, wen
man in das Logis nehme.

»Damit ist es nicht getan, daß man den Zins ein-
streicht«, sagte die würdige Frau nicht ohne Anzüglichteit
»Man hat auch Pfiichteni«

Sofort ließ Frau Hellborn ihr Spitzentaschentüchlein
sinken und ihre Augen sprühten Feuer. »Wenn Sie mich
meinen, Frau Kinkel, so ist das eine rechte Unverschämt- «
heit.«

Sie Wäscherin aus der Nachbarschaft war keine Frau,
die gesonnen war. irgendeinen Vorwurf auf fich sitzen zu
lassen, oder der es an Herzhaftigkeit gebrach.

In einem Augenblick schwoll das stille Summen zu
einem gehörigen Lärm an.

»Gott, Gotti Nur keinen Streit!“ ertönte bie helle
Stimme der Frau Effinger.

»Man sieht’s fa! Man sieht’s ia!“ zeterie die Wäscherin
aus vollem Halse.

Zum Glück ging die Tür ans und ein bärtiger Schutz-
masnn steckte den Kopf herein. »Ist eine Frau Hellborn das
Frau Hellborn soll jetzt lommen!“

Todesstillei
Madame Hellborn erhob sich und verließ die Stube.

Keinen Blick wars sie auf die pöbelhafte Versammlung.
An der Tür vermochte sie aber nicht mehr, sich zurück-
zuhalten.

»Sie Person, Sie! Zuerst muß man Zimmer haben,
die man vermieten kanni Sie Person, Siek«

Damit schlug sie hörbar die Tür zu.

tFortsetzung folgt.)

Au Ietzt noch
nehmen alle Postanstalten und Briesiräger Bestellungen
auf das ,,Hundsfelder Stadtblatt« entgegen.

  

  



L Der berenbiiiler
War es vor dem Kriege in Deutschland nicht eine

wahre Hexerei, mit der uns am allerfrühesten Morgen die
Bäcker, durch ihre Laufjungen die noch warmen, knusperieen
Wecken im Leinenbeutel an die Til. hän«en ließen? „n:
zwischen finb bie ,,F)exenbäcker«- auf dem Scheiterhauer
der gesetzlichen Bestimmungen verbrannt warben. Heutzui
tage können Millionen und Abermiilionen von Menschen.
die ar nicht einmal allzu früh ihrer Arbeitsstätte zueilen,
sich infolge dieser Hinrichtung von Amts wegen also nicht
mehr die Freude eines frischen Weißbrötchens zum ersten
Frühstück leiten. Schwarzbrot ist die Losung nicht nur
wochentags, onbern auch an Sonn- und Feiertagen. An
den letzteren auch für diejenigen Auserwählten des Glücks,
die wochentags eben noch den Anschluß an die ersten Weiß-
brötchen vor dem Aufbruch aus ihrem Heim erreichen
können. Es besteht nämlich im lieben deutschen Vaterlande
heute eine nette kleine gesetzliche Bestimmung, derzufolge
vor 7 Uhr mor ens die Bäcker ihre Brötchen nicht aus-
tragen dürfen. nd was den Sonntag betrifft, so erstreckt
sich die allgemeine Arbeitsruhe auch auf die Notwendigkeit
der vollen Aufrechterhaltung der Menschenwürde des in
den Bäckereibetrieben angestellten Personals. In sechs
Worten ausgedrückt (achi wären es sechs frische Weiß-
lbrätchenly Die Herstellung jeglicher Backware ist ver-
oen.

Daß der Genuß frischen Weißbrotes zum Morgensrüh-
stück nicht nur ein Luxus ist, sondern daß das Wohlbesins
den und die Gesundheit sehr vieler Menschen, namentlich
solcher mit Verdauungsorganen, die nisjit gerade Kiesels
steinen gewachsen sind, durch die zwaxigsweise Verurtelkung
zum Schwarzbrotkauen auf nüchternen Magen in recht
ungünstigem Sinne beeinflußt werden «:nen, ist der Ge-
setzegebungsmaschine höchst schuuppe. Viel wichtiger ist,
daß jedes Schema automatisch wie geölt funktioniert Na-
türlich hat ein Automat keinerlei Einfälle, wenn man ab-
sieht von den schmalen Schlitzen gewisser Automaten, die
zum Verschlingen von Geldstücken bestimmt sind. Und so
ist dem automatischen Betrieb in unserer Gesetzefabrik noch
nie der Einfall gekommen, daß sich in diesem Falle die
Schutzbestimmungen für einen winzigen Prozentsatz aus
dem gewaltigen Heere der Arbeit gegen keineswegs uner-
hebliche Interessen von Millionen und Abermillionen zu-
fällig auch sonst noch vorhandener Arbeiter richten. Die
Mehrzahl dieser Arbeiter aber beginnt mit der Arbeit um
7 Uhr morgens, ist also durch das Universalschema des
Gesetze-Automaten zum friihzeitigen unentwegten Kalten
von Schwarzbrot verurteilt? Halten Sie das für einen
Kulturfortschritt?

Wenden wir uns nach dieser kleinen Jnterpellation
an den gesunden Menschenverstand freundlicheren Sinnes
wieder dem »Hexenbäkker« zu. Einen solchen gibt es heute
nur noch in Kaiserslautern in der Pfalz, und mindestens
die Vorfahren dieses Hexenbäckers stehen in gar nicht so
entfernten Beziehungen zu unseren obigen Betrachtungen.
Von diesen Vorfahren ist nämlich dem heutigen Hexen-
bäcker von Kaiserslautern der Name überkommen, einst-
mals ein Schimpfname, von gewissen Leuten erfunden.
denen der erste «Hexenbäcker« seines Namens durch die
schnelle und glänzende Bedienung seiner Kunden stets zu-
vorkam. Noch vor wenigen Jahrzehnten griff der Groß-
vater des jetzigen Besitzers der Hexenbäckerei sehr derbe
au, wenn ihn irgend jemand mit dem Wort »Hexenbäcker«
zu frozzeln suchte. Denn der Großvater war ein tüchtiger
Mann, ein Frühaufsteher, der schon um Mitternacht buk
und die Brötchen lieferte, wenn die der anderen Bäcker
noch im Ofen lagen. Der Konkurrenzneid schürte daher
mit Fleiß zwar nicht die Brötchen im eigenen Ofen, dasiir
aber umso fleißiger das Gerücht, der Hexenbäcker stände
mit dem Teufel im Bunde. Und als dieser Mann als
Erster in Kaiserslautern sich eine Bäckereimaschine erstand,
war er natürlich ganz und gar mit dem Gottseibeiuns ver-
wandt und verschwägert Iene spätere Zeit, die mit dem
Abschluß des Krieges endgültig zu Grabe getragen wurde,
hat dem ersten Hexenbäcker jedoch mehr Gerechtigkeit wider-
fahren lassen, so daß der ursprüngliche Schimpfname bis
zu jenem Zeitpunkt, zu dem laut gesetzlicher Bestimmung
das Austragen der Brötchen vor 7 Uhr morgens verboten
wurde, ein Ehrenname war. R. Dolce.

 

Wer ilt verwandt?
Die gesetzlichen Begriffe der Verwandtschaft und Schwä-

gerschakh die im rivat- und öffentlichen Recht eine große
Rolle ielen, sin in den Paragraphen 1589—1590 des
·BGB. estgelegt. Danach sind in gerader Linie verwandt
Personen, von denen die eine von der anderen abstammt.
Der Grad der Verwandtschaft wird nach der Zahl der sie
vermittelnden Geburten berechnet. Es sind demnach bei-
spielsweise in gerader Linie verwandt: Vater (Mutterl
-So n (Tochter) im ersten Grad, Großvater (Großmutter)
sEn el im zweiten Grad, Urgroßvater (Urgroßmutter) Ur-
enkel im dritten Grad. In der Seitenlinie verwandt sind
Personen, die dieselben gemeinschaftlichen Verfahren haben;
auch hier wird der Grad der Verwandtschaft nach der Zahl
der sie vermittelnden Geburten berechnet. (Es finb demnach
z. B. in der Seitenlinie verwandt: Geschwister, und zwar
voll- und halbbürtige, im zweiten Grad, Onkel (Tante) —-
Neffe (Nichte) im dritten Grad, Geschwisterkinder im vierten
Grad. — In grader Linie verschwägert ist ein Ehegatte
mit den Verwandten gerader Linie des anderen Ehegatten.
Der Grad der Schwägerschaft bestimmt sich auch hier nach
dem Grad der sie vermittelnden Verwandtschaft Es sind
beispielsweise also in gerader Linie verschwägert: Stief-
vater (Stiefmutter) — Stiefkind im ersten Grad tKind
und Mutter bzw. Vater müssen Blutsverwandte fein),
Schwiegervater (-Mutter) — Srhwiegersohn (Schwiegertoch-
ter) im ersten Grad, Stiefgroßvater (-mutter) — Stiefenkel
im zweiten Grad. —- In der Seitenlinie verschwägert ist
ein Ehegatte mit den Verwandten in der Seitenlinie des
anderen (Ehegatten; bezüglich des Grades der Schwäger-
'-_chaft gilt das oben Gesagte ebenfalls. (Es finb also bei-
lpielsweise in der Seitenlinie verschmäaert: Ehegatte-Ge-
‘chwifter des anderen Ehegatten im zweiten Grad, Onkel-
Ehemann ber Nichte im dritten- Grad — Die Schwager:
schaft dauert fort, auch wenn die Ehe, durch die die Schwä-
gerschaft begründet wurde, aufgelöst ist. Es ist ferner zu
eachten. daß beispielsweise die Ehemänner nicht mitein-

ander verschwäaert sind, die zwei Schwestern heiraten, zwi-
schen ihnen besteht vielmehr verschwägerte SchwägeklchUfL
—- Ein uneheliches Kind und dessen natürlicher Vater sind
nicht miteinander verwandt, ebenso nicht die beiden Gatten.
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harte schädel in Alabanistan
Der frühere Ehefarzt in Ehanabad, Afghanistan, Dr.

B. Herold, Berlin-Wilmersdors, berichtet in der deut-
schen Zeitschrift zur Erforschung des Schmerzes und seiner
Bekämpfung »Der Schmerz« folgendes interessante Erleb-
nis aus Afghanistan: Ein Fall war besonders charakte-
ristisch für die Heilungschancen des Naturvolkes.

Einen jungen Mann hatten „Duft’s“ (Räuber) über-
fallen und den Schädel mit einer Keule eingeschlagen. Als
man ihn nach 24 Stunden fand, gab er noch schwache Le-
benszeichen von fich. Man brachte ihn zu mir —- gleich-
zeitig in Ketten die gefangenen Räuber ,deren Schicksal,
Gefängnis oder Hinrichtung durch den Strang resp. Aus-
lieferung an die Angehörigen des Verle ten zur Voll-
streckung der Blutrache, der Polizeimeister avon abhängig
näachtezckob der Mann mit dem Leben davonkommen würde
o er ni .

Eine Narkose erschien wegen der tiefen Bewußtlosigkeit
nicht notwendig und nachdem man ihm den Schädel rasiert
hatte, zeigte sich ein handgroßer Defekt in der Mitte des
Schädeldaches. Nach Abmeißelung des zersplitterten Schä-
deldaches in Handtellergröße zeigte sich, daß eine Anzahl
Knochensplitter von dem Schlag die Hirnhaut durchspießt
hatten und ins Gehirn eingedrungen waren. Ich entfernte
diese Stücke und begann dann, in Ermangelung anderen
Nähmaterials, mit Zwirn die Dura (bie äußere Haut um
Gehirn) sorgfältig wieder zuzunähen. Dabei ergab sich,
daß der Sinus longit. (eine bestimmte Höhlun ) in etwa
8 Zentimeter Länge eröffnet war. Auch er wur e mit viel
Mühe durch Naht geschlossen und schließlich deckte ich mit
Lappenplastik den gewaltigen Desekt.

Zwei Tage noch lag der Mann besinnungslosz dann
schlug er die ugen auf, richtete sich auf, verlangte nach
,,Pilau« (Reis) und verzehrte mit großem Appetit etwa
zwei Pfund gedämpften Reis mit gebratenem Hammel-
fleisch die Portion, die seine Angehörigen ihm in den drei
Tagen ausgespart hatten! — An den Räubern aber hatte
man schon am Tage vorher in Anbetracht des zu erwarten-
den Todes des Patienten die Blutrache vollzogen.
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Unter den zagkreichen mittelalterlichen Bauten der Stadt,
die dieser den ainen eines Eichsfeldischen Nürnberg gegeben
haben, fällt besonders der Westerturm mit seinem schraubig

gewundenen Dach ins Auge.

Vom Stimmen end vom schwatzen
Unsere verworrene und aresgeartete Zeit verträgt keine

Wahrheiten, doch schweigen müssen heißt verbittert einher-v
gehen, heißt nicht sehen wollen und keine Vergleiche ziehen,
nie nach bem Warum forschen. Wie aber ist es wenn ein
Gesetz existiert, das dem Einzelnen einen Maulkorb um-
bindet? das ihn Schweigen machen will, auch wenn sich
seine Faust krampft und er zuschlagen möchte, weil man ihm
das Wort nahm? Und wer nicht schweigen wollte? (Es
mit seinem Gewissen nicht vereinbaren konnte und dem
Geist der Zeit entgegentrat? — Der wurde noch immer
gewaltsam verstummen gemachtl Das hat ein Gallilei er-
fahren, ein Sokrates und ein Eristus —-

Anders jene Menschen, die eine scharfe Gegenrede zu-
riickhalten, um sich und anderen Unangenehmes zu ersparen.
Hier ist Schweigen sogar häufig mit kleinen Nadelstichen
verbunden. Es gehört viel Menschenfreundlichkeit zu die-«
fem Stillsein, unb man kann sagen: Schweigen wallen
zeugt von Nachsicht.

Dann gibt es eine Sorte Menschen, die die Kunst des
Schweigens überhaupt nicht kennen und das gerade Gegen-
teil von den Schweigsamen sind, nämlich die Schwätzer.
Wer das Schwätzen besser versteht, die Frauen oder die
Männer, läßt sich zahlenmäßig nicht genau feststellen, doch
dürfte man glatt behaupten können, daß diese Eigenschaft
auf beiden Wagschalen gleich verteilt ist. Zwar wird der
Mann darob ein Lamento anheben, doch nutzt ihm das
wenig. Man höre sich die Gesprächstosfe am Biertisch und
in den Arbeitsstätten ufw. an. Obenan in der Unterhal-
tung stehen die »kleinen Geheimnisse« der lieben Kollegen,
die sie sich mit Augenzwinkern und recht despektierli em
Getue erzählen, wobei immer jeder durchblicken läßt: » ott
sei Dank, ich bin nicht so.« -

Wenige Männer — ganz wenige nur — haben die
Kraft, ein Vertrauen zu würdigen, eine ihnen gemachte
Mitteilung als anvertrautes Gut zu betrachten, das man
mnerft verwahren muß vor bösen Blicken und dem Gerede
der Welt. —- Und nicht mit Unrecht sagt man, daß Schwei-
gen konnen Kraft ist« - Munkepeter.

Was macht der Dritte? (in einem Berliner Blatt
drücken eini e bessere Herren ihre Liebesschmerzen auf
folgende We se aus: „Drei ‘Jieachsmehrangehörige, bie kurz
vor dem Ausscheiden stehen, suchen aus diesem Wege Be-
kanntschaft mit zwei Damen zwecks späterer Heirath
Wohin ielt fowas? Wollen die drei um die zwei würfeln
oder se ten? Wird der Dritte ausgeliehen oder bleibt er
als neutraler Beobachter im Hintergrunde?  

f

'r' Die (Erbbeere. Zu den köstlichsten Geschenken des m“des gehört unstreitig die kleine, unter jungem Tannengrün ‑
unb anberen Bflanzen schlemisch in prächtigem Rot hervor-
schimmernde alderdbeere. Ihr unvergleichliches, wunder-
bares Aroma, wie auch ihre liebliche Form und Farbe
haben ihr stets bei den Menschen den Vorzug eingeräumt,
unter ihren übrigen Beerengeschwistern, mit Einschluß
ihrer vornehmen, großen Schwester, der Gartenerdbeere
oder Ananas, die bei weitem am meisten gefchätzte zu sein.
Das Lob der Erdbeere erklang schon zurzeit der Römer,
die uns ja in der Kenntnis und Wertung dessen, was für
den Gaumen gut ist, in den meisten Fällen als Lehrmeister
vorangegangen sind. Und so wundert es uns nicht, daß
schon Plinius und Virgil die süße Erdbeere mit preisenden
Worten erwähnen. Es wäre merkwürdig, wenn diese Frucht
nicht zu mancherlei volkstüinlichen Bräuchen und Sagen
Anlaß gegeben hätte, deren schönste auf christlichem Boden
gewachsene. die Geburt der wohlschmeckendsten Beere fol-
gendermaßen erklärt: Einst war die kleine Erdbeerpflanze
ohne Früchte. Bei einem Gang durch den Wald sah der
Heiland das bescheidene Pflänzchen, nahm es auf unb drückte
das schlichte, weißgelbe Erdbeerblümchen an seine Lippen.
Der Kuß des Heilands weckte das köstliche Beerlein oder,
wie Rückert es ausdrückt: »Und eine (Erbbeer’ zart und
mild, entsprießt in heller Purpurglut der Stell', wo Iesu
Mund geruht.“

Ein neues großes Nordailanlik-Molorschiff der Hapcrg.
Das auf ber Hamburger Werft von Blohm u. Voß erbaute
neue Passagiermotorschiff «Milwaukee« der Hamburg-
Amerik« Linie hat jetzt seine Probefahrten zur völligen
Zufriedenheit der Reederei beendet. Die deutsche handels-
flotte ist damit um ein neues großes Schiff bereichert
worden. Die »Milwaukee«« ist neben ihrem Schwesternschiff
»St. Louis«, das bereits sm Frühjahr b. I. fertiggestellt
wurde, das größte deutsche Motorscl,«fs mit 17 000 Brutto-
registertonnen Sie vermag in iner Kajütsklasse, einer
dritten Kajüte für Touristen sowie der dritten Klasse, mehr
als 1000 Passagiere zu befördern. Die Einrichtung des
Schiffes ist gediegen, aber ohne übertriebenen Luxus. Die
»Milwaukee« soll in erster Linie dein Touristen wie dem
Auswanderer eine bequeme Ueberfahrtsgelegenheit ermög-
lichen. Am 18. Iuni wurde die Iungfernreise nach Newyork
von Hamburg aus angetreten.

Das Reichskurnlorium für Technik in der Landwirt-
schaft hat erstmalig einen umfassenden Iahresbericht über
die dort geleisteten Arbeiten herausgegeben. Von der
großen Anzahl der dort eingeleiteten Versuche in allen
Zweigen des Landmaschinenwesens seien nur die bereits
zum Abschluß gebrachten Untersuchungen auf dem Gebiete
der Milchwirtschaft und des Gartenbaues erwähnt. Wenn
man bedenkt, welche Unsumme von Geld jährlich für die
(Einfuhr von Milch und milchwirtschaftlichen Erzeugnissen
ausgeworfen wird, ebenso für Gartenbauerzeugnisse, kann
man ermessen, welche ungeheure volkswirtschaftliche Be-
deutung der erfolgreiche Abschluß dieser Arbeiten hat. Der
Bericht gibt ferner Aufschluß über diese Vielseitigkeit der
vom Reichskuratorium bearbeiteten Gebiete, und es ist zu
begrüßen, daß die Gelegenheit wahrgenommen wird, die
dort geleistete Arbeit der Oeffentlichkeit in kurzer aber sehr
anschaulich geschilderten Form zugänglich zu machen. Wer
immer auf dem Gebiete des Landmaschinenwesens und den
angrenzenden Gebieten arbeitet, wird aus diesem Be-
richt eine wertvolle Anregung für seine Tätigkeit erhalten.

Sven Hedins Dinosaurier-Funde. Wie aus Stockholm
gemeldet wird, ist Sven Hedin aus Ehina kommend in
Viktoria in British Columbia eingetroffen. In einem In-
terview hat Hedin mitgeteilt, daß seine Expedition ein
Dinosaurierei unb mehrere wohlerhaltene (Exemplare gan-
zer Dinosaurierskelette gefunben hat, die mindestens 90
Millionen (?) Iahre all fein sollen. Diese Funde werden
nach Sinkiang befördert, von wo sie nach Schweden ab-
geschickt werden. Hedin, der von bem deutschen Meteoro-
logen Dr. Hummel begleitet wird, teilt weiter mit, daß in
der Wüfste mehrere meteorologische Stationen errichtet
sind, au benen stündlich Beobachtungen vorgenommen
werben, wodurch man bereits viele wertvolle Ergebnisse
zu verzeichnen hat.

Gegen den Unfug der Schönheiisköniginnen hat setzt
vernunftigerweise der Bür ermeister von Amsterdam da-
durch Stellung genommen, aß er einen uldiguiigsumzug
sur die in diesen Tagen gewählte erste chönheitskö "x
von Amsterdam verboten hat. Ebenso vernünftig ist
Begrundung des Verbotes, in der es heißt, daß es an ber
Zeit sei, endlich mit diesem Unfug Schluß zu machen, der
nur geeignet sei, sunge Mädchen auf Abwege zu führen.

Das Schwimmen wird immer noch mehr als männis
sicher, denn als weiblicher Sport angesehen. »Iedenfalls
wird es von den Frauen noch lan e nicht genugend ge-
würdigt und betrieben, trotz aller eru sfchwimmerei unb
Dietorbhafcherei. Und doch ist gerade er Schwimmsport
besonders hoch anzuschlagen, denn er erfüllt eine doppelte
Mission. Neben den außerordentlich wohltuenden Folgen
Bür den Körper kann er zum Helfer in der Not und zum

etter aus Lebensgefahr für sich und andere werben. Man
war früher immer der Meinung, zum Schwimmen gehore
nichts weiter als der Mut, sich flach auf bas Wasser zu
legen; bann machten Arme unb Beine unwillkürlich die
Bewegungen, die nötig sind, um den Körper auf dem
Wasser zu halten und i n vorwärts zu bringen, ebenso
wie dies bei anderen andgeschöpfen, die zufällig ins
Wasser geraten, der Fall ist. Und tatsächlich lernen sa die
Dorfkinder das Schwimmen auf diese Art, wenn ihr Hei-
matsort am Wafser liegt. Aber in den seltensten Fällen
‚wirb ein solches untheoretisches Schwimmen zu dem ange-
strebten Ziele führen, ben Körper mit Kraft und Ausdauer
in dem Element zu halten, beffen Tiefen dem Nichtschwim-
mer den Tod bringen. Von Schönheit der Bewegungen
bei dem besagten regellosen Herumpaddeln gar nicht zu
reben. (Es ist bemerkenswert, daß auch der Schwimmsport
in den verschiedenen Ländern verschieden ausgåführt wirb.
So halten z. B. die Engländer weni er vom rustschwims
men, das bei uns hauptsächlich betr eben wirb. Sie be-
diene:« sich zum schnelleren Vorwärtskommen des seitlichen
Schwimmens, von dem sie behaupten, es fei weni er an-
ftrengenb, weil die Fläche, die das Wasser zers neiden
muß, nämlich eine Schulter, bedeutend kleiner ist, als die
Fläche von Schulter zu Schulter. Auch das Oberarmschwims
men, das an die Bewegungen eines Mühlrades oder eines
Raddampsers erinnert, wird in En land viel eübt. Gra-
ziöser, schöner ist und bleibt jedenfal s das deut che S wim-
men mit feinen ruhigen, unter bem Wasser möglicht un-
fichtbaren·Beivegunaen. ’"’ · "“ “‘“‘"““'“‘
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ebenben Verein, das zur allgemeinen Ueberraschung von ,,Jahn,,
els mit 3 : 1 (1 : 1) gewonnen wurde. Für Abwechslung sorgten

ferner eine Verlosung und die lustigen Brüder mit dem Schokoladenrad.
Der Männer-Gesang-Verein Saerau brachte unter Leitung seines
Dirigenten Herrn Konrektor Hartmann mehrere Männer-Chöre zu
Gehör. Ftir das leibliche Wohl sorgten wie üblich die Würftelbude
des Herrn Sanft unb bie Bierquelle des Herrn Maiwald. Leider
war der Wettergott dem Verein nicht so hold wie er sein sollte.
Trotzdem konnte das Programm vollständig abgewickelt werden.
Jm allgemeinen kann der Verein mit dem Erfolge zufrieden sein.
»Um 8 Uhr erreichte das Fest auf dem Turuplatz mit dem Heim-
bringen der Fahnen fein Ende. Die Tanzlusti en hatten noch reich-
lich Gelegenheit, ihr Tanzbein bei dem ans ließenden Turnerball
in der ,,Lindenruh« (M. Schröter) zu schwingen.

'. Breslauer maritim
«« Einweihung des Deutschen Instituts. «

Tas mit Hilfe staatlicher und städtischer Unterstützung
gegrundete Teutschke Institut ander Univ er f ität Bres-
lau wurde am" Mittwoch nachmittag mit einem Feltakt in
dem groß-en Hörsaal des Jnsstiuts seiner Bestimmung über-
geben. Weite Kreise der Dozsentenschaft, Vertreter der
staatlichen und städtischen Behörden und Abgeordneten der
Studentenschaft füllten den Raum. Die neugegründete
Orchestervereinigung an der Universität, die unter Leitung
von Privatdozent Dr. Tetter steht, leitete mi dem festlichen
ersten Satz der A-Dur-Siinfonie Nr. 21. von W. A. Mozart
die Feier ftimxmungsvoll ein. Sodann hielt Universitäts-
kurator v. Groening bie Weiherede.

Die Stadtverordneten genehmigten die Festsetzung
des Ruhegehalts- und Besoldungsdienstalters bei Bürgermeister
Masche vom 16. Mai 1917, bei Stadtrat Schramm vom
18. pril 1917, bei Stadtrat Przybilla vom 1. Oktober 1900
und bei Stadtrat Landsberg zwölf Jahre vom 1. Juni 1929
ab zurückgerechnet. Deutschnationale, Deutsche Volkspartei und
Kommunisten stimmten gegen die Magistratsvorlage. Jm übrigen
versagte die Versammlung ihre Zustimmung, daß als Gewähr-
leistung für den Luftverkehr 1929 bie Summe von 72 319
Mark an die Schlesische Lustverkehrs AG. gezahlt wird. Ebenso
gelangte ein Antrag des Stadtv. heilberg (Dem.) zur Ablehnung,
der zu diesem Zwecke nur einen Betrag von 46 737 Mark forderte-

Eine rein interne Angelegenheit Die nunmehr
vernehmungsfähige (Ehefrau Wenglarsch hatte im wesentlichen die
Aussa en ihres Mannes bestätigt. Die Verletzungen sind nicht
gefähricher Art. Es wird kaum gegen den Täter Strafantrag
gestellt werden können.

Die Bombe beim Nervenarzt. Jm Korridor der
Wohnung eines Nervenarztes wurde am Mittwochabend eine
eigenartige Blechbüchse aufgefunden, die für eine Vombe gehalten
wurde. Die Kriminalpolizei wurde benachrichtigt und nahm die
Bombe in Verwahrung. Bei der Sachverständigenuntersuchung
wurde die Bombe als. — Kasseekanne erkannt.

Selbstmordversuch Der Versorgungsanwärter Theo-
dar Solata versuchte in seiner Wohnung sich die Pulsadern
zu durchschneiden. Man konnte ihn daran hindern. Bei der
Vernehmung gab S. auch an, starke Mengen von Morphium
zu sich genommen zu haben.

hä tling ausgebrochen. Am Donnerstag sollte sich
ein gewisser Winter im Amtsgericht wegen einer Straitat ver-

ntworten. Zwei Kriminalbeamte übergaben ihn dem dienst-

äabenden Justizwachtmeister, der ihn in einer Zelle unterbrachte.
« ls der Justizwachtmeister etwa 15 Minuten spater nach dem

hästling sehen wollte, war der Mann entkommen. Der Aus-
brecher muß über starke Muskelkrafte verfugen, denn die Eisen-

elle ist durch einen etwa 8 Zentimeter langen Schloßriegel ge-

chert, der wie ein Stück Blech durch herausdrucken der Tür

verbogen murbe. Eine zweite Tür, die den Sonderraum von den

Toiletten abtrennt, bezwang der Ausbrecher ebenfallsmit Ge-

walt, so daß der Türpsosten von oben bis unten beschädigt wurde
nnd Eisens und holzteile zersplittert sind.

31 Wirtschafisiiöie des schlesischen Grenzlandes.

Auf der Sitzung der Jndustries und handelskammer für das
nördliche Niederschlesien, Sitz Sagan, die in Grünberg statt-
sand, hielt Regierungspräsident Dr. Poeschel, Liegnitz, einen
bemerkenswerten Vortrag. Er führte u. a. aus: Das nieder-
s·chlesische Durchschnittseinkommen liege hinter dem
von Westdeutschland weit zurück und der wirtschaftliche Zustand
habe sich in den letzten drei Jahren noch weiter verschlimmert.
handelskammerpräsident Tasch führte in seiner Ansprache aus,
daß der Landwirtschaft, den deutsch-polnischen Handelsvertragss
verhandlungen und der Tesstilindustrie besondere Sorgen gelten.

Der Bezirk sei als Grenzbezirk durch den Zoll- und handelskrieg
mit Polen aufs schwerste betroffen. Die Städte Glo g au, N eu-
salz und Grünberg sind von ihrem hinterland im
Osten abgeschnitten. Der Jndustrie des Bezirks ist ihr
Absatzgebiet bis zu 50 o. f). verlorengegangen, unb bie spätere
Wiedergewinnung diese-.- Absatzgebiets erscheine nahezu als Jllu-
sion . ‘

Die Teilnehmer der Studienreise des Deutschen Wirtschafts-
bundes für Polen äußerten sich auf Grund ihrer Eindrücke in
Polen und auf ber Posener Landesausstellung ebenfalls mit dem
Wunsche auf den baldigen Abschluß eines deutsch-
polnischen handelsvertrages Der zweite Vorsitzende
des Bundes schlesischer Industriellen Dr. ing. e. h. Mass Schmidt,
hirschberg der an dieserReise teilnimmt, gilt von jeher als ein
Verfechter des Wirtschaftsfriedens mit dem östlichen Nachbar. J

w.”

Um das Thronlehen Sagen.
Zu einer Meldung, daß das Thronlehen Sagan nach dem

Tode des minderjährigen howard de Tayllerand, der in Schlesien
herzog von Sagan war, nunmehr von dem preußischen Staate
eingezo en werden könne, schreibt die Justizpressestelle
beim reslauer Land- und Amtsgericht, daß diese Nachricht aus
einem Rechtsirrtum beruhe. Das Thronlehen Sagan ist fürst-
liches Weiberlehen mit dem Vorzuge des Mannes-
tammes vor ber weiblichen Deszedenz in der Nachkommen-
chast des herzogs Peter von Kurland. Nun besteht war das
Obereigentum des Lehnsherrn (des preußischen Staates? bei den
Thronlehen aus Grund der Vorbehalte in den Artikeln 40, 41 ber
reußischen Verfassung vom 31. Januar 1850 und in dem preußi-

gelben Gesetze vom 2. Mai 1850 noch fort; doch ksind auch die
echte der lehnberechtigten Familie unberührt ge lieben. Nach

§ 34 Absatz 5 ber preußisckMn Zwangsauslöseverordnun vom
19. November 1920 finden utungen und Wiederverleigungen
von Lehen nach dem 1. April 1921 nicht mehr ftait unb wird
durch die auch bei Lehen statt indende Fwangsauflösun ein
geim allre t nicht begründet. De Folge iervon ist, da das
eim allre t des Lehnsherrn erst bei dem Fortfall aller Lehn-

berechtigten eintritt unb daß das Thronlehen Sa an mit dem
Tode des howard de Tayllerand ohne Belehnung aus den nächsten
Lehnsanwärter übergegangen ist. Ueber die Person des
Lehnsnachsolgers herrscht Ungewißheit. Wenn der
Vater des Versitorbenem hely due von Tayllerand in Paris, nicht
als Lehnsnachsolger in Frage kommt, soiist sein Bruder Boson
de TayllerandsPeri ord, duc de Valencay in Paris Lehnsbesitzer
geworden. Bei die er Rechts- und Sachla e hat es der Lehns-
gerichtshrzk das Auflösungsamt der Famiiengüter in Breslau,
ekannti für an ezeigt eraZtetz in der Person des langjähri en

Lehnsverwalters, aior a. . von Brünneck, einen Psleger ür
den zurzeit noch ungewissen Besitzer zu bestellen. «

 

·- JO- wie-u . .  

zuven. Ein Knabe vom«Aüid·«getötet. Am Diens-
tag lief der fünfjährige Sohn des in der Schlachthosstraße
wohnenden Arbeiters Weichelt, der einen kleinen handwagen
schieben half, plötzlich quer über die Straße. Er wurde von
einem Personenauto erfaßt und auf der Stelle getötet.
Das Auto, das ausweichen wollte, stürzte in den Ehausseegraben
und überfchlug sich. Sein Besitzer erlitt erhebliche Verletzungen.

Liegnitz. 675 Jahre Schuhmacher-Jnnung. Am
20. und 21. Juli kann die Schuhmacher-Zwangsinnung ihr
675jähriges Jubiläum begehen. Sie ist damit eine der ältesten
schlesischen Jnnungen.

Neumarki. »Schweinerei«. Als dieser Tage ein
Brockauer Motorradsahrer Buchwald durchsuhr, liefen ihm drei
Schweine ins Rad. Der Fahrer stürzte und wurde leicht verletzt.
Ein Schwein war aus der Stelle tot.

malbenburg. Statt einer Stadthalle 150 Woh-
nungen. Das Stadthallenprojekt ist fallen elassen, da trotz
des Reichszuschusses von rund 3000 Mark es der
Stadt unter den augenblicklichen Verhältnissen nicht möglich
gewesen wäre, die übrigen Gelder für den Bau einer
Stadthalle aufzubringen. Nun lag ein anderer Vorschlag der
Stadtverordnetenversammlun in einem Dringlichkeitsantrag des
Magistrats vor.” Die Fürstlich Pleßische Bergwerkss
direktion beabsichtigt, ebenso wie die Niederschlesische
Bergbau AG., 150 Wohnungen für ihre Werks-
angehörigen zu erbauen. Die Stadt soll sich nun an diesem

Waldenburg. 200 Berginvaliden klagen. Mit einer
Entscheidung von grundsätzlicher Bedeutung für den nieder-
schlesischen Bergbau besaßt sich gegenwärtig das Waldenburger
Arbeitsgericht. Es handelt sich um eine Serie von rund
200 Klagen, die von Berginvaliden, Witwen von Bergleuten usw.
gegen hiesige Gruben angestrengt worden sind, um eine Weiter-
gewährung von Freikohle zu erwirken. Zwar ist durch einen im
Jahre 1920 abgeschlossenen Tarifvertrag auch die Gewährung
von Freikohlen geregelt worden, doch entstand in den letzten-
Jahren Streit darüber, ob diese Regelung auch für solche frühere
Bergleute zutriff- die vor dem Jnkrasttreten des Tarisvertrages
aus dem Arbeitsprozeß ausgeschieden sind. Von den Gruben
wird der Standpunkt vertreten, daß mit dem Tarifabschluß ein
neues Recht geschaffen worden sei, das lediglich für die Zukunft
maßgebend sei, aber keine rückwirkende Bedeutung haben könne.
Dieser Auslegung wird von den Arbeitnehmern widersprochen.
Das Arbeitsgericht kam bisher noch nicht zu einer Entscheidung.
_ Schmeibnih. Schwerer Biehverlust. Ein Dominium
im Landkreise büßte acht wertvolle Milchkühe dadurch ein, daß
die Tiere Wasser tranken, in welchem vorher Säcke ausgewaschen
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Städtische Sparkasse zu Breslau
Nebenslelle 16, Hundsfeld.

  

worden waren, die Salpeter enthielten.
sofort und mußten abgestochen werden.

Neurode. Autotod. Als der Berginvalide Böhm aus
Kunzendors die Straße überqueren wollte, wurde er von
einemKrastwagen erfaßt und überfahren. B. erlitt dabei einen
so schweren Schädelbruch, daß sein Tod nach kurzer Zeit"eint"rat.

Janowiß. Großer Mühlenbrand. Das Chmelasche
Mühlenwerk wurde in der Nacht zu Mittwoch ein Raub ber
Flammen. Die Mühle war erst 1924 auf mobernfte Weise ein-
gerichtet worden. Das Gebäude brannte bis auf bie limfaffungs-
mauern nieber; desgleichen wurde die Maschinerie, die ebenfalls
neu eingerichtet war, von der Feuersbrunst vernichtet. Auch
Mahlgut ist in Menge dem Brande zum Opfer gefallen. Zum
Glück wurde das Wohnhaus gerettet. Vermutlich liegt Brand-
stiftung vor.

Sauer. Ungewöhnlicher Unfall. Jm Hofe des Gast-
hofs ,,Schwarzer Bär« wurde der Besitzer Wittner von einer
von einem Auto abspringenden Schwungscheibe mit Gebäu-se mit
voller Wucht ans linke Bein getroffen. Der Fuß wurde völlig
zerschmettert und nahezu abgetrennt, fo daß er wahrscheinlich
amputiert werden muß.

Siriegau. Mit dem Motorrad verunglückt. Der
Föriter Priur aus Fioymsberg wollte vorgestern mit seinem
Motorrad aus der Fahrbahn und fuhr mit großer Gewalt gegen
einen Straßenbaum und erlitt einen doppelten Schädelbruch
Wenige Stunden darauf starb der Verunglückte.

Glatz. Jugendhof Has s itz. Am Dienstag besuchte unter
Führung des Landeshaupimanns Dr. von Thaer, Breslau. und-
des Präsidenten des Provinziallandtags, Rechtsanwalt Band-
mann, Breslau, der Provinzialausschuß von Nieder-
schlesien den Jugendhof hassitz, dessen soeben sertiggestellter
fEiilwsiteäungsbau eingehend besichtigt wurde und allgeineinen Bei-
a an .

Giogau. Riesenspargel. Jn Braunau erntete man
gnenchctöpargel von 5 Zentimeter Durchmesser und 200 Gramm
ewi . —

Sproiiau. Die Zuschauer als Kritiker. Jn einer
der letzten Sitzungen der Stadtverordnetenversammlung war
Kritik an den Ausführungen des Schlesischen Landestheaters geübt
worden. Jnfolgedessen hat jetzt Stadtverordnetenvorsteher Dr.
Langner, der zugleich Leiter der Volkshochschule ist, ein wohl
einzig dastehendes Experiment unternommen, indem er bei
der am Montag stattgefundenen Ausführung von ,,Aufgan nur
für herrschasten« nach der Vorstellung dem Publikum dur Ab-
Habe von Zetteln Gelegenheit zur Kritik gab. Abgestimmt haben
8 Prozent, von denen stimmten 72 Prozent mit »sehr gut«,

24 Prozent mit ,,befriedigend«, 3 Prozent mit »wenig genügend«
und LPLzent mit»,,abgelehnt«:. gab die Qualität der Kritikerk

Böhniischsceipca Drei Anwesen niedergebranni.
Ein Straußnitz ist Dienstag nachmittag das Anwesen des Land-
wirts heid e bis auf die Grundmauer eingeäschert worden. Jn-
folge des Funkenslugs kam auch das in der Nähe gelegene Wohn-
haus und die Scheune des hockschen Anwesens in Brand. Ve-
günstigt durch den herrschenden Wind hat das Feuer beide An-
wesen vollständig vernichtet. -— Jn Schatzlar brannte zur

Die Tiere erkrankten

' selben Zeit das der Braugemeinde Traute nau gehörige Brau-
2aus, ein ausgebehntes Anwesen, fast vollständig nieder. an
eiben Fällen ist die Brandursache noch nicht oetlärt.  

Dberfchlefien.
Beuthen OS. Fahr.planänder·ung. Ab «1. Juli er-

hält der Personenng 405 in Mikultschutz zwei Minuten Auf-
enthalt. Er verkehrt daher von Peiskretscham bis Mikultschutz
eine Minute früher, also ab Peisiretscham 6.42 Uhr. Ferner
verkehrt ab 1. Juki Personenzug 572 von Beuthen ‚OS. bis-»Gla-
witz nur noch Sonnabends und an Tagen vor einem Feiertag
Dagegen verkehrt Personenzug 288 Beuthen OS. ab. 16.10.10”,
Gleiwitz an 16.41 Uhr zwischen Beuthen DS. unb Gleiwitz taglieh.

Ralibor. Starkes Fernbeben. Die Seismograpden
der oberschlesischen Landeswarte in Ratibor zeichneten gestan
mittag von kurz vor 3 Uhr ab ein starkes Fernbeben ,
dessen Herd in 9000 bis 10 000 Kilometer Entfernung liegt. .
bie Apparate bis 4% Uhr noch nicht zur Ruhe gekommen waren,
waren nähere Feststellungen noch nicht möglich.

Neustadt OS. Oberschlesische Pserdeschau. Zu der
am 2. Juli hier stattfindenden 2. oberfchlefifchen
Pferdeschau der Landwirtschastsiammer sind zahlreiche Ans-
meldungen eingegangen. Es werden rund 300 Pferde aus den
Kreisen Casel, Grottkau, Leobschütz, Peisse und
Neustadt zur Schau gestellt. Die Pferdeschau wird mit etwa
100 marmblütigen unb über 200 kaltblütigen Pferden beschickt.
Mit der Schau wird eine Fohlens und Pferdeversteis
geruna verbunden, die über 30 Tiere zum Verkauf bringen
wird. Ferner wird mit der Schau eine thusbeschlags
prämiierung verknüpft. Auch sollen pferdespprtliche Dar-
bietungen geboten werden. Jm Neubau der Landwirtschastsschule
wird eine Ausstellung der Landwirtschastskammer mit dem
Motto „hilf bir felbft durch deine Kammer« besuchenswert sein.
Nachmittags finden Dressurprüsungen deutscher Schaferhunde
statt.

Neuskädieb Originelle Werbung fürs Sparen.
Die hausfrauen und Mädchen aus Stadt und Land» aber auch
die herren, die bei der Stadtsparkasse eine Spareinlage von
minbeftens fünf Reichsmark machen, erhalten gratis ein reizendes
Nähetui mit Garnröllchen, Fingerhut und Nähnadeln mit der
Augschrist «Unseren sparsamen haussrauen und Madchen ge-
wi met.

Oiimachau. Neuziichtung von Erdbeeren. Rentier
Triebs hat eine Erdbeerneuziichtung vorgenommen, bie Früchte
von 55 Gramm und 7 Zentimeter Durchmesser erbringt.

* sit * ««·«

—

Neuerungen des Brei-sauer llärobnftenmartteß. ;-
Gerreide ‚'‚ "W" “W‘. Delfnten fikii

Weizen neuer 75,5 kg 21.70 Winterravs gest-rieb .’ .' fsdxxssjz

Futter erste. . . .‑. ‑ ‑‑.‑‑ s 53
Neue s intergerste J J . 18.50 CPreise nomineli
Mühle-r en nisseiWeizenmebl "100 Run « J; s- . 28.75 sziszk

m g Roggenine l 100 Rilo Wiss-« ‑ 27,00 5352g;
Als-Jus l 109 m “0'011.10! 34.75 {,5}

Speisekartvsseln rote 0101:1 Ist ‚“1 .1 2.20 Reicbimark Es
« Mk « « is « 2,20 . «-

Roagen neuer 71,2 « . . 19.40 LFeinfsamen ._ .‑ . . « ‑ . 7.—;rgfg
Ufer s e p ··«t ·· 18-00 einfamen · ? ··- J ·s" ··« c e— THIS-«

Braugerste gute .' is .’ . 22,00 Mobn blau JJJ ‑‑‑j . 2--3:;77i
“ Senffamen III-K ‑ 4 -. 5€:

eO i

IIOIIIII

Weizenkleie 12,75—13,75 Reisfutitermehl 24°]0 1535—1435
Roggentleie 12,75—-13,75 Biertreber 15,00—16,00
Geritenkleie 13,25-l4,25 Malzkelme 13,25-14,25

Lekvkuchen 22-00—23-00 Trockenichnitzel “SO—12,30
Rai-stachen 19,25—20,25 Weizenkleiemelasfe 12,50-513,50
Valmksmkuchen 18-25-19,25 Biertrebermeh 40 60 12,50—13,50

Seiamiuchen 22.25—23.25 ValmkernineL 30 70 12,50— 3,50
Koloskuchen 20,50—21,50 Tvrfinelgsse 30s70 ;
Palmkernscbrvt 20.50—21.50 M » _

 

« Breslaner Schlachtviehrnarkt am 86. Juni i
Dir Auftkied betrug:1135 Ninber. 1119 Römer, 595 SICH

2840 Schweine.
Uebersiand vom vorigen Markte man: 16 am - WO-

20 Schafe, 127 Schweine-.

M wurden bezahlt für 50 kg LedenWt in Mark 3

unum- A. Diese-: es. e. _‚
vom ansaeniiisü höchsten Schlamm 10W. u. an. 53—51 —-
svnsti vollüeischigefüngerennd ältere . . . . . . 43-45'
afiääeeoeoeooooocoooeoeeoo 28"”:

aen B stillen 28-” ««. : k

a a i d en Schlacbtiverts. . 54-—56
s naete Tollfrei Egger bog? ausgemäftete «. . . . . . 40-47 ;
flasch ··············v······ ‘40

a nimm hschstmåibnchiwekts - "48 so "' m · · · · · — .

e·········..········· — «

gering gerieth-zu Frist-Hi ‚ein? . . . . . -18‚b
I en e nn . 53—55 i

pag-Yes e kurz-mästet- hrchstm Schacht-ums . .
sV Ischse ·.·····»············ 44473

afiiamOOIOfOAOOO0000000000000
-361

E. äußere ;
“ab“ sen-brie- JIUIV b · · · · · · · · · · 40-43

m « us- Mi«"·"s - - EiIV Gen er er a · · · · · · · · · · · · · — f

Beitr maß und 601! mer cf · · · · · · · · · · 71-75 1

MWC SRI“! Und Möwe: · · · · · · · · · 62 ‘65 i

.Itknseaäwer·«·········· ···· eo 49-521

50170: ______ |1;
M1511!!!“ Mo tun.“ Masthmmel o · · · · · C. '1

1. WMMC · · · · · · · · · · · · · · · - I

20 Staum‘ft · · · · · · · · · · · · ··· · 61—64 I

Mittlere Mastime ältere Mastbaminel· und gut —- g
mag äahab‘o · · · · · · · · · · · · · 45-481

FMflmibflß Süchte!) · · · · · · · · · · · · H

Schweine .
chiveine über 300 Pfund Lebe erpicht S" IT . «-

Zveltä Schweine m ca. ÆWML Lebend-wirst 84—86
. I I I «

V
«

J

0

« s -— s 84O86Yss
« s « · Eos-M · e 83—84 F«

fleischige · ‑ ‑ 120—-100 · · - s 79 -81 -
s unter 120 _ « -... - ——.« — 1

Sauen und Gitter "H“ " 75-77 «
s sich-if ge a'n :° sein«-es siehe}. sie-Jena man. Schaf-

langfam. z

 —-

Kirchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde.
Sonntag, ben 30. Juni, (5. S. n. Trin) 9,80 Uhr Trauer-

gottesdienst zur 10j. Wiederkehr des Friedensvertrages von Ver-
sailles, Pfarrer Raebiger; danach Abendmahlsieier, um 11 Uhr
Kindergottesdiensi. —- Monta , den i. Juli, 7,30 Uhr Bibelsinnde
im Altersbeini, Pfarrer Raeb ger. Sonntag Kollekte für bie Dia-
konissenanstalt rankensteiii zur Fortführung der Kosehmiedeckschen
Schulansialten n Liegnitz.



Amtliae Bekanntmachunacu
Die Vorbesestigung der DamaschleiStraße von

Zimpeler Straße bis Pirolweg soll nach den im Büro
VII, Blitcherplatz 16, lI, Zimmer 126a ausliegenden
Bedingungen vergeben werben.

Angebote sind dem Bauamt T 2, Blücherplatz
16,lll Zimmer 159b, einzureichen bis
Dienstag, den 9. Juli 1929, vorm. 10 um.

Breslau. den 21. Juni 1929.

Sie Stadtbaudeputation.

Die Neuherstellung der Zusabrtstraße am Alters-
heim von Fürsten-Straße 106 bis Tritt-Straße soll
nach den im Büro VII, Blitcherplatz 16,ll Zimmer
126a, ausliegenden Bedingungen vergeben werden«

Angebote sind dem Bauamt T. 2, Blücherplatz
16, III, Zimmer 159b, einzureichen bis
Sonnerstag, ben 4. Juli 1929, vorm. 10 um.

Breslau, den 21. Juni 1929.

Sie Stadtdaudeputativn.
Die Vorbefestigung der Zimpeler Straße von

Findenburgstrasze vts Reiherwea soll nach den im
iire VII, blinden-lata 16,11, Zimmer 126 a, aus-

liegenden Bedingungen vergeben werden.
Angebvte sind dem Bauamt T2, Blüthen-law 16,

III, Zimmer 159b, einzureichen bis
Freitag, den 5. Juli 1929, vorm. 10 Uhr-.

Breslau, den 21. Juni 1929.

Sie Stadtbaudeputation.

Die Neu- und Umpflasterung an den Ab-
schlagsgleisen am Kohlenlagerplan im städtischen
Schlachthof soll nach den im Büro VII, Blüeher-
vlatz 16,“, Zimmer 126 a, ausliegenden Bedingungen
vergeben werben.

 

 

 

Angebote sind bemBauamte T 1, Muthes-plain 16, IlI,
Zimmer 149, einzureichen bis
Sonnerstag, den 4. Juli 1929, vorm. 91]., Uhr.

Breslau, den 27. Juni 1929.

Sie Stadtbaudeputation.

Die Pflasterung der JohanniWolsgauaiStraße
in Breslau-Krietern soll nach den im Büro VII,
Bliicberplatz 16, II, Zimmer 126a. ausliegenden
Bedingungen vergeben werben.

7 Angebote sind dem Bauamt T 1, Blücherplatz
16,lll Zimmer 149, einzureichen bis .
Sienstag, den 2. Juli 1929, vorm. 9,15 Uhr.

Breslau, den 14. Juni 1929.

Die Stadtbaudeputativn.

Evangelium Rucljenfleuer.
Auf Beschluß der kirchlichen Körperschasten

werden für das Rechnungsjahr 1929 an Kirchen-
steuern erhoben

10 ,äßrogent ber Reichseinkvmmen-
steuer von 1928

10 Prozent der staatl. Grundver-
mögenssteuer (ohne örtliche Zuschläge).

Die Erhebung findet in den Monaten Juli,
Oktober, Dezember 1929 unb März 1930 statt-
Um pünktliche Bezahlung wird herzlich ge-
beten, ebenso um Bezahlung der Rückstande
vom vorigen Jahre.

Evangelischer Gemeindekirchenrat
H o eh n e, Pfarrer.

Malerin-verlaßnen
Achtung ! JU Achtung !

Hfllmcl’illnflfie‘llllfltltfltliil611111
ber

vielen-la
izittersveriirhernngen sind unsere
Jnspeltoren Schilder unb wawrzvnek
im Schützenhaus hunasrela am Sonntag,
aen 30. Juni 1929, von 9—12 unb 2
bis 6 zu sprechen.

Alte Policen sind, soweit vorhanden,
mitzubringen. «

 

 

 

  

 

 

 

 

Blendend
Kein einziges

Hühnerauge mehr durch

. „Lebewohl“
hiihnerauaenuliebewehl a. revewohlilzallenrchelveu

Blechdose (8 Pflasier) 75 Pf., Eebewohlsfusshaa gegen
emp ndliche Füße und t{entnehmen}, Schachtel (2 BäderJ
50 f., erhältlich in Apotbeten und Drogerien. Sicher
zu baden bei b. Köhler Adler-Drogerie und Germanias
Srogerie in Gacrau.

IIIIIIIIIIIIIIII
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Grabeinfassnng von 20 Mk. an
empfiehlt zu soliden Preisen

milljelm linle,
Steinmetzmeisier

hunasiela, Bienenei-nasse 35.

—
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Haus- u. Grundbesitzer-Verein
Breslau-Hundsfeld.

Dienstag, den 2. Juli, 8 Uhr abends-

Millililllllxk-lllxkllllllllllllllll
in G. Thiele’s Gasthaus.

Vollzähliges Erscheinen sämtl. Mitglieder erbittet
Der Vorstand.

.‚Rl. fiüimeilllliijcl.’ Keller”
Hundsseld.

Sonntag, den 30. Juni 29, von 3 Uhr nachm. ab

lil'lllilillllllll‘fliilliiP-Iilllllßl‘i
(Neueste Schlager)

wozu freundlichst einladet

21. Wengel und Frau.

Bürlitz, Gasthaus z. Flugplatz
Sonntag, den 30. Juni:

Auf vielseitigen Wunsch noch einmal

Gr. Lanbenfest
neu dekorierter Saal

wozu ergebenst einladet

Richard Haertel n. Frau.

Achtung! Jahresfeierl

Wildschüt;
Gasthaus „Zum Weidetal“

(am Schlesischen Spreewald)

Sonntag, den 30. Juni

ljiihkich chicth dcs Sllllics
verbunden mit italienischer Nacht
und gemütliches Tanzkriinzchen

im neu dekorierten Saale.

W Ia starr-Kapelle W
Für gute Speisen u. Getränke ist bestens gesorgt.

Es ladet sreundlichst ein

 

 

 

Willi Grasz.

Pawelwitz
Sonntag, den 30. Juni:

Tanzkränzchen.
Hierzu ladet freundlichst ein

Max Hertel.
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. macln‘fpem,
« 0 ml’f rI'chf/gen färben

tagte/andere Pures/n.

Diese tauft man gut unb zu billig-
sten Preisen in dem

Farbenhaus
Adler-Drogerie Hundsseld
Germania-DrogerieSacrau

nie Arien Wes
und Polster-waren

 

   

kaufen Sie am billigsten

direkt aus erster Hand bei

Hiiiliill'll lillllliIL TiSflIIIBI‘IIISiI‘.
Breslau=hunasrela. Sinnen-in 14
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1 dunkleseich.·Bordliret124-130 fast neu
l 111111181110 Nclfcillschc 24/26 fast neu
l Spkcchappllkllt mit Trichter und Platten
1 weis-gelte moderne Ofenbank mit Kasten
sehr preiswert zu verlaufen.

Näheres Qelserstrasze 24, I.I
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kaufen will,
kommt zu unserem
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Beginn 1. Juli .

      

    
   

 

Beachten Sie

unsere

Angaben über
Mengen,

Größen

und «

Beschaffenheit .

t

Umtausch

gestattet   
Breslau   

  

Zimmererd'losen,

Zimmerergfiosen,

50, 9.50.

Maurer-Blusen
Maurer-Jacken

‘ « ... : SISFOZSN Sockenschoner
am

1.50, 5.50. 

 

Mäuler-Hosen m. Schn. 12.50, 11.00, 7.50,
ohne Schnitt 11.00, 9.50, 7.50, 5.50

schwarz Leder mit Schnitt
18.50, 15.50, 10.50, 7.50,
grau und schwarz
Schnitt 19.50,

schwarz Leder m. Latz
17.50, 15.50, 13.50, 10.50, 8.50,

Dreidraht- und Tuchleder-Hosen 16.50, 14.50

Manchester-Hosen 0. Schn., schwarz, grau,
T- braun 19.50, 15.60, 13.50, 11.50, 9.75, 7.25

Erbeiier'i'losen, gestreift Pilot und Zwirn
I 13.50, 12.50, 10,—— 9.25‚ 7.50, 4.75.

Zimmerer‘Westen 10.50, 9.50, 7.50, 6.00
Echtblaue monteur-Anzüge 11.—, 9.— 8.—,

"Griff... -- .-

Manchester mit
16.50, 15.—— 12.50.

‑ o 6,—, 5.—‚ 4.—

4.50, 4,—, 3.50
1.50, 0.95, 0.65  
 

War-»Was
« Zeitgeuaiße

5171113g 11. 1301111011111=911111111111011
zu Hochzeiten, Gesellschaften und Festlichkeiten.

"001111010110". Wassle Bllliilifllllliilllllii.
Abonnements in und außer dem Hause wer-

den jederzeit angenommen.

Maiwald’s
Samen: unb Herren-Frisiersalvn

Breslau-Hundsfeld.

Leiterie-(Ierein qugsss ngsgqgg
IFIOVSIMI« zum Werbeaustragen

Breslau=hundsiela. äafuecäib våi angrenzsveskidäenst
e u . u a e en-

Diståsettksz gis-: gib?!“ beruf. Beruf und Wahn-
ort gleich. Angebvte unter

Versammlung E.H.A. 330 bef. Rudolf
im Bereinslolal. M0339 ‚Hannover.

Ser Vorstand.

möbliertes

 

 

   

Gesundes Zimmerin Sacrau oder Hunds-
feld von jg. Kaufmann
per sofort gesucht. Gefl.
Angebote an die Ge-
schäftsst. d. Zig. erbeten.
 L

—

Druck und Beilage S inwieweit, önnbeieib. Berantwortlicher Redakteur S. Ropxeiveti, Hunsseld

 
Meisen- llllli
balenleoll

verkauft

Dom. Hundsfelv  

.‑ I‘I‘BIWIGIIBI‘WGIII‘

Montag, den
7. Juli,

abends 7 Uhr

. Uebung.   
Junges Ehepaar sucht

Lcckzimmck
mit Kochgelegenheit
in Hundsseld oder Um-
gegend. Offerten unter
H. S. 52.

Gute

Milchzicgc
verkauft

Stationen Pamelmiy.

»Paif«

5.5
Ilicgcnfiingcr

empfiehlt

Hund-selber Stadtblatt

 

 

 


